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Tageschronik
Farbige Truppen ſechießen auf die wehrloſe Sranukfurter

Bevölkerung.

Deutſchland ſoll die Koſten der neuen Beſetzung hezahblen,
Wilſon Kegen. den franzöſeſechen Vormarſch.

Keine „Oppoſition“ in England. Jtalten desintereſſiert.
Amerika fordert eine neue Friedenskfonferenz
Wiederkehr von Ruhe und Ordnung im Ruhrrevier.
Maſſenflucht der Notgardiſten ins beſetzte Gebiet.

Die Vogtländer Spartalißen wollen Kampf auf Leben
d Tod.

Volſchewiſtiſche Unruhen im Liller Kohlenrevier.

Gevallheriſ haſt der Franzoſen in Frankfurt.

Farbige Truppen fenern auf die Bevölkerung.
Frankfurt a. M., 7. April. Die Erregung der Be

völkerung Über die Beſetzung Frankfurts in der Hauptſache
durch farbige Truppen hat ſtark zugenommen. Nachdem be
reits vormittags leichte Zuſammetſſtöße zwiſchen Beſatzungs
kruppen und Ziviliſten, vor allen vor dem vollſtändig militä-
riſch beſetzten Hauptpoſtamt, ſtattgefunden hatten, kam es mit-
kags 2 Uhr zu einem blutigen Zwiſchenfall an der

Hauplwache. Die farbigen Truppen, die fich durch
Getohle und Gepfeife ver angeſammetlen Menge mehr und
mehr gereizt fühlten. feuerten ſchließlich mittels eines
Maſchinengewehres in die Menſchenmenge, in
der ſich zuhlreiche Frauen und Kinder befanden. Sieben
Tote und 35 Ber wundete blieben auf dem Platze. Die
ſchwarzen Truppen zogen dann nach Weſten ab, begleitet von
den Verwünſchungen und Drohungen der äußerſt aufgeregten
Menge, die von den einheimiſchen Schutzleuten nach Möglich
keit beſchwichtigt wurde. Während dieſer Vorfälle überſlog
ein Geſchwader von franzöſiſchen Flugzeugen die Stadt.

Ueber dieſe Vorgänge meldet der Draht noch folgende

Einzelheiten:
Jn den erſten Müätagsſtunden ſammelten ſich auf dem

Platze vor der Hauptwache, die mit franzöſiſchen Soldaten
beſetzt war, große Menſchenmengen an. Es ertkönten
Schimpf- nud Schmährufe gegen die Franzoſen. Ein
herbeikommender franzöſiſcher Offizier gab der Wache den
Befehl zu fenern, worauf die Franzoſen blind in die
Menge hineinſchoſfen. Es wurden ſieben Tote und
35 zum Teil ſehr ſchwer Verletzte gezählt. Darauf wurde e
franzöſiſche Wache verſtärkt. Auch Panzerautomobile wurden
hinzuge zogen und der ganze Platz militäriſch beſetzt. Trotz
der blutigen Ereigniſſe ging vie Menge jedoch nicht ausein-
ander, ſondern ſie hielt uoch wie vor die angrenzenden Stra
ßen beſetzt. Die Erregung in der Bevölkerung iſt auf das
Höchſte geſtiegen. Der Vrkehr dr Straßenbahnen ruht voll
ſtändig. Auch am Hauptbahnhof, wo die Menſchenmaſſen
eine drohende Haltung einnahmen, wurden die franzöſiſchen
Wachen verſtärkt. Das Gerücht einer Räumung Frankfurts
entbehrt jeder Begründung.

Proteſt gegen die Beſetzung Frankfurts.
Frankfurt a. M., 7. April. Die Abgeordneten der

Mehrheitsparteien überreichten dem General De-
goutte einen Proteſt gegen die Beſetzung Frankfurts. in

m r er e

o

ſiſche Regierung nicht beabſichtige. Deutſchland an der Wie
derherſtellung der Ruhe und Ordnung im Ruhrrevier zu hin-
dern. der franzöſiſche Vormarſch habe lediglich den Zweck
Frankreich Sicherungen dafür zu ſchaffen. daß die Trupren
anſammlungen im Ruhrrevier nicht zu einer Bedrohung
Frankreichs auswachſen könnten. Die franzößſche
Regierung mülſle den Vorwurf zurückweiſen, daß ihrem Vor-
gehen die Abſicht einer Einmiſchung in die inner-
gade Angelegenheiten zu Grunde gelegen

abe.

Rechtfertigungsverſuch und Drohnngen.

Havas meldet Man weiß jetzt in ganz Deutſchland,
daß die Franzoſen geſonnen ſind, die ſchärfſten
Maßnahmen zu ergreifen, wenn der Vertrag von Ver-
ſalſles nicht durchgeführt wird. Jn Frankreich hat die Ent-
ſchei Millerands einſtimmige Billigung gefunden. Hätte
der franzöſiſche Staat dieſe Vergewaltigung einer Hauptbe-
ftimmngg des Vertrages geduldet, ſo hätte er damlt auf
ſämtliche Garantien und Wiedergutmachumgen verzichtet. Am

10. April läuft der Vertrag vom 9. Auguſt 1919 ab, der
Deutſchland erlaubt, eine gewiſſe Truppenzahl in der neu

tralen Zone zu halten. Jn vier Tagen alſo müßten ſämtliche
deutſche Soldaten dieſe Zone verlaſſen haben. Miſſerand
erklärte Herrn Dr. Mayer in ſeinem heutigen Schreiben daß
die Ausführung aufs ſchärfſte überwaſchit iverden würde.

Deutſchland ſoll die Beſetzung bezahlen.

Marcel Hutin berichtet im „Echo de Paris“: Mille
rand hat die Frage, werd en Vormarſch und die Beſetzung
deutſcher Städte bezahlen werde, wie folgt beantwortet:
Deutſchland. das iſt ſelbſtverſtändlich, da dieſes uns
durch ſeine Haltung zu dieſer Maßnahme zwingt. Die Eng-
länder haben den Derttſchen alles genommen, ivär ihre Sicher
heit verlangte; es iſt nur gerecht, daß Frankreich, was es
ſelbſt betrifft, allen den Klauſeln Reſpekt verſchafft, die ihm
ſeine Sicherheit und die Kohlenliefernngen der Ruhr geran-
tieren. Auf die Frage. ob die deutſche Eegierung ſich dieſem
Standpunkt anſchließen werde, antwortete Millerand mit
einem Lächeln, das geeignet war Optimismus zu erwecken
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Die Haltung der Alliterten.
Keine Oppoſition in England,

Nach Basler Meldungen ſcheint es für den Augenblick
unwahrſcheinlich, daß England ſich zu einem Zuſamnmen-
arbelten mit den franzöſiſchen Truppen entſchlieken vird. Es
wird aber Frankreich keine Oppoſition machen. L ond Ge-
orge, der nach London zurückgekehrt iſt, wird efaet einen
Miniſterrat einberufen. „Daily Chronicle nimmt an daß die
Beſetzung Frankreichs mit Zuſtimmung Englands
und Jtaliens unternommen worden ſei. Morning
Poſt“, „Daily Telegraplh“ und Daily Mail billigen das
Vorgehen Frankreichs.

Wie die Dena“ erfährt hat
Italien ſein volles Desintereſſemeni

an der franzöſiſchen Aktton erklärt.

Ein papierner Proteſt Wilſons
welchem u. g. ausgeführt wird, daß ſie zur Rechtfertigung der
Beſetzung angeführten Gründe durchaus den Tatſachen wider-
ſprechen. Es dürfte kein Zweifel beſtehen, daß die Polizei
truvpen. welche in das Ruhrgebiet eingezogen ſeien. um Ruhe
und Ordnung zu ſchaffen. aus dem neutralen Teil dieſes
Gebietes nach Erfüllung ihrer Aufgabe zurückgezogen werden.

Die franzöſiſche Rheinflottille in Hangu.

Aus Frankfurt wird gemeldet: Nach der Beſekung der
Stadt Hangau iſt Dienstag abend die franzöſiſche Rhein
flottile in Hanau eingetroffen. Aus Darmſtadt
wird verichtet, daß geſtern abend ein Teil der für Darmſtadt
beſtimmten Beſatzungstruppen, deren Geſamtzahl 6000 Mann
beträgt, auf Befehl in der Umgebung der Stadt biwa-
kierte, weil die Quartierfrage nicht geregeltwerden konnte.
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Eine uene Erklärung Franukreichs.
Von informierter Seite erfährt unſer Berliner Vertreter:
Der franzöſiſche Geſchäftsträger in Belin, de Marcolly

ſprach geſtern beim Miniſter des Auswärtigen und Rei“ o
anzler Hermann Mäller vor, um namens der franzö

in
Wilſon hat an den Oberſten Bat eine Note

der er auf die Gefahren gufmerkſam mocht, die Dann k-
reichs eigenmächtiges Vorgehen für den Block
der Alliierten und für die Lage in Europa bedeutet. Der Prü-
ſident nimmt Abſtand von ver franzöſiſchen Aktion, die er in
ſeiner Note mit Jtaliens Vornehen in der Adrigfrage gleich
ſtellt.

Auf die Worte Wilſons gibt man in Deutſchland
pg grbr viel. Warten wir ab, welche Taten dleſer Note
olgen.

Der Newyorker Korreſpondent des „Daily Chronicle“
will wiſſen, daß Frankreichs Vorgehen in Waſhington
ehr a beurteilt wird. Es ſei ganz offen-chtlich. daß die Militärpartei in Frankreich völlig die Ober-

hand habe. Wilſon betrachte die zur Aufrechterhaltung der
Ordnung völlig berechtigte Entſendung deutſcher Truppen ins
Ruhregbiet nicht als eine Verletzung des Friedensvertrages.
Amerika habe bereits Deutſchland ſeinen Standpunkt mit-
geteilt.

Laut „Exchange Telegraph“ beabſichtigten die Vereinig
ten Staaten Frankreich in einer Note um Mitteilung zu bit
ten, wie weit es in Deutſchland einzudringen
die Abſicht habe und wieweit die Gerüchte begründet

hen Regierung die Erklärung abzugeben, daß die franzö daß Frankreich die Zone beſetzen wolle, die ietzt von engliſchen

Amtliche Jrreftührung der
Oeffentlichkeit.

Aus dem neueſten Schreiben, das Millerand als
franzöſiſcher Miniſterpräſident und als Vorſitzender der Frie
dens konferenz an den deutſchen Geſchäftsträger in Paris ge
richtet hat, und dem ſich unmittelbar anſchließenden Vorgehen
der Franzoſen am Main ergibt ſich mit völligſter Deutlichteit,
daß Reichskanzler Müller in ſeiner Anirittsrede in der Na
tiunolverſammlung am 29, März ein gänzlich falſches
Bild von der Haltung Frankreichs gegeben hat. Nach dem,
was Herr Müller da der deutſchen Volksvertretung mitteilte,
mußte man annehmenen, es ſei mit der Braiſer Regierung ein
Einvernehmen erreicht, das der deutſchen Regierung die Her-
ſtellung der Ordnung erleichtern werde. Wohl mögläch,

daß der neue Reichskanzler in dem Wahn geweſen iſt, einen
ſolchen „Erfolg“ errungen zu haben. Den heutigen fozigdemo-
kratiſchen Nachfolgern Bismarcks iſt ja nach ihrem ganzen Ge-
bahren zuzutrauen, daß ſie nicht einmal imſtande ſind, eine
diplomatiſche Note halbwegs richtig zu leſen. Der Herr Reichs-
kanzler dürfte ſich aber auch nicht wundern noch veſchweren,
wenn ſich die Anſicht immer mehr feſtſetzt, als ſei vom Regle
rungstiſch das deutſche Volk gefliſſentlich auch in dieſer Be
ziehnng falſch unterrichtet worden. Kam es ja doch den agit-
genblicklichen Jnhabern der Mintfterſeſſel darauf an. den durch

den Generalſtreik, alſo durch ſie ſelbſt zum Ausbruch ge
brachten bolſchewiſtiſchen Brand im Ruhrgebiet als
1

vollen Folgen ſo lange wie irgend tunlich zu bemänteln. Sie
wollten daher offenbar aus den franzöſtſchen Noten etwas
herausleſen, was nicht darin lag und bei der Geiſtesverfaſſung

der leitenden Pariſer Männer gar nicht darin liegen konnte.
Was die deutſche Regierung jetzt als Erwiderung ſtammelt,

iſt den Farnzoſen ſelbſtverſtändlich durchaus gleichgültig; ſie
haben durch die unehrliche Politik der Berliner Regierung
wieder einmal den Vorwand zu neuen Erpreſſungen erhalten
und werden ihn ausnutzen.

Ja, unehrlich iſt die Politik unſerer Mehrheitsparteien
bis aufs äußerſte. Wie hat ſie das deutſche Volk wieder über
die Ereigniſſe im weſtdeutſchen Jnduſtriegebiet getäuſcht! Ein
mal hieß es in den Regierungserklärunge', es ſei der an ſich
berechtigte Widerſtand der Bevölkerung gegen die Kappſche
Militärdiktalur, alſo eine Bewegung, die ſich leicht gütlich
beilegen laſſe; dann wieder, es handle ſich um Ausſchrei-
tungen des Janhagels, die mit Politik überhaupt nichts zu tun
hätten. Nur die Tatſache wollte man nicht eingeſtehen. die
nämlich, daß ein lange vorbereiteter, planmäßkig ins
Werk geſetzter kommuniſtiſch-bolſchwiſtiſcher
Aufſtand vorliegt. Die Regierung hat, weil ſie das nicht
Wort haben wollte, auch die Hilferufe, ſo lange ſie aus bürger
lichen oder Kreiſen chriſtlicher Arbeiter kamen, un berückſichtigt
gelafſen, hat dies amtliche Material unterdrückt und ſich ſontii
zum Mitſchuldigen an den Greueltaten der roten Mordbrenner
gemacht. Reichskanzler Müller hat das ja ſelbſt in einer auf
geregten Stunde eingeſtanden; ſeine nachträglichen Verſuche,
die eigenen Worte zu drehen und zu deuteln, ändern daran
nichts. Selbſt jetzt, wo doch nichts mehr zu verhüllen iſt, ſucht
man in den amtlichen Berichten noch zu färben. Es iſt wieder
einmal ſo, daß nur das Militär unter Berufsoffizieren
die Unordnungbannen kann, die durch die ſozialiſtiſch
republikaniſche Mißwirtſchaft eingeriſſen iſt, Waffengewalt

allein kann Eigentum und Leben von Bürgern und Arbeitern
ſichern es mußte einmarſchiert werden! Amtlich aber nennt
man das „die unter der Leitung des Reichskommiſſars Seve-
ring ſtehende Poliz e iagktien“! Was tut dann Obergenoſſé
Severing dabei? Er fällt denen, die die Arbeit tun, mit zweck-
widrigen Aufrufen an die „irregeleiteten Volksgenoſſen“ in
den Arm und reizt dadurch die Kommuniſten zur Fortſetzung
des Widerſtandes. Die Waffenablieferung erfolgt denn auch.
nach dem Bericht aus Münſter, nur dort, wo die Reichswehr
ſie anordnen und überwachen kann. Selbſt der ſozialdemokra
tiſche Abgeordnete Hue erklärt ausdrücklich, daß eine Befrie-
dung von Eſſen und Mülheim ohne Einſetenvon Mi-
litär undurchführbar ſei. Darin liegt die ſchärfſte
Verurteilung des Vertuſchungsſyſtems der Regierung, durch
das die bolſchewiſtiſche Bewegung erſt ſo erſchreckende An
dehnung hat annehmen können. Man hört aber auch überall,
nicht nur in dem betroffenen Gebiet, ſondern in ganz Deutſch
land, daß dieſe Leiſtung der Regierung an kurzſichtiger Unauf-
richtigkeit ihr den Reſt des Vertrauens genommen habe.
habe.
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und amerikaniſchen Trupven beſetzt ſind, Köln ind Koblenz
inbegriffen

eine Kopenhagener Meldung regi
ka gegen

Vorgehen Frankreichs energiſch proteſtieren

Schließlich feiren anbeglich England und Amerl
s eigenmächtige

wollen.

möglichſt un gefährlich hinzuſtellen, feine verhängnis



Eine gemetnſame Konferenz der Aiierten.
Aus dem Auswärtigen Amt erfährt unſer Berliner Ver-

treter, daß die Alliierten auf Vorſchlag der franzöſiſchen Re
gierung gemeinſam das franzöſiſche Vorgehen ge
z n Deutſchland erörtern wollen, um nachzuprüfen, ob
ralen Vereinbarungen beſtehe.

Die Meinung der Schweizer Preſſe.
Die Schweizer Preſſe urteilt über den franzöſiſchen Vor

arſch im allgemeinen dabin, daß die Rechtslage angeſichts
er Paragraphen 42 bis 44 durchaus klar, aber andererſeits

xbenſo klar fei, des der deutſche Einmarſch in das Ruhrgebiet
it einem eventuellen feindlichen Aufmarſch gegen
rankreich nichts zu tun habe.

Ein neues amerikaniſches Friedensprojekt
Jm Gegenſatz zu der von uns mitgeteiſten Waſhingtoner

Meldung, daß die im Repräſentantenhaus angenommene Re
ſolution über die Aufhebung des Kriegszuſtandes Deutſchland
auffordert, innerhalb 1 Monaten den Vereinigten Staaten
alle Rechte und Privilegien aus dem Verſailler Vertrag ein
zuräumen, andernfalls Witfon eine finanzielle und handels
politiſche Sperre gegen Deutſchland verhängen werde, erfährt
unſer Berliner Vertreter von maßgebender Seit, daß in
einer Konferenz der amerikaniſchen Regierung mit Führern
des Senats der Beſchluß gefaßt wurde, daß Amerika unmit
telbar nach Wiederherſtellung des Friedenszuſtandes den alli-
jerten Regiernngen einen offiziellen Antrag zugehen laſſenwird, in welchem die Reviſion des Verſailler
Friedensvertrages gefordert wird. Amerika
d vorſchlagen, in eine neue Friedenskonferenz einzutreten.

n England findet das amerikaniſche Friedensprofjekt vielfeitige Zufſtimmung.

Beruhigung im Ruhrgebiet.

Wiederaufnahme des Eiſenbahnverkehrs.
Die „Polizei“-Aktion im Ruhrgebiet dürfte im großen u.

ganzen beendet ſein. Jn Eſſen hat geſtern Morgen die
Arbeit in normaler Weiſe eingeſetzt. Nach dem Abzug der
Spartakiſten ſind auch die bewaffneten Wachen auf den Bahn
höfen und in den Bahnbetriebswerkſtätten verſchwunden,
deren Terrorismus die Eiſenbahnbeamten und einen Teiſ der
Eiſenbahnarbeiter veranlaßte, den Betrieb einzuſtellen. Jn-
folgedeſſen wurde geſtern im Eſſener Bereich der Eiſenbahn
verkehr allgemein wieder auf genommen.

Jn Hamm iſt die Ordnung wieder vollſtändig herge-
ſtellt. Der Belagerungszuſtand iſt aufgehoben. Die Lebens-
mittelverſorgung, die erſt Schwierigkeiten machte, geſtältet ſich
dadurch, daß die Einfuhr holländiſcher Lebensmittel geſtattet
wurde, günſtiger.

Aus Dortm und wird berichtet, daß die roten Gewalt-
haber dort von der Stadt 750 000 Mark erpreßt und ſich
etwa 50 Auslandspäſſe angeeignet haben. Weiter erzwangen
ſie unter ſcharfen Drohungen die Unterſchrift von Stadträten,
auf die die Reichsbank beinahe 1 Million Mark auszahlte.
Auch bei Privaten wurden Gewährungen erpreßt.

Die Flucht der Roten ins beſetzte Gebiet.
Eſſen, 7. April. Nach der Einnahme von Effen

durch die Regierungstruppen flüchteten die Rotgar-
diſten in Scharen ins beſetzte Gebiet, wo ſie von den
Engländern entwaffnet und gefangen geſetzt werden. Diens
tag Nachmittag hat die engliſche Vehörde in Solingen
einen Trupp von 500 Rotgardiſten en ein Lager bei Köln ab
gegeben, da Solingen von den Reſten der Roten Armee f ör m-
lich überflutet wurde.

Eine Bolſchewiſtenzeuntrale in Duisburg.
Duisburg, 7. April. Jn einer Wirtſchaft in der Feld

ſtraße iſt die Bolſchewiſten Zentrale der Roten Armee auf
gefunden worden, die auch über eine Funkenſtation ver-
fügte. Die in Duisburg feſtgenommenen Rotgardiften ſind
zumeiſt dem außerordentlichen Kriegsgericht in We
fel zur Aburteilung überwieſen worden. Dem Militärbe-
fehlshaber iſt auf Anordnung des Miniſters des Jnnern ein
hieſiger ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter als Beirat zur
Seite geſtellt worden.

Die Bayern im Ruhrgebiet.
Der „Bayr. Cour.“ bringt einen Brief eines Ange

hörigen der bayriſchen Truppen im Ruhrgebiet aus Ahlen
vom 30. März, in dem es heißt: „Die letzten Tage haben wir
uns damit vertrieben, die Häuſer nach Waffen zu durchſuchen.
Davon haben wir nur wenige gefunden, Einen um ſo tie
eren Einblick haben wir in die Lebensgewohnheiten
es einfachen Mannes getan. Jn einem Hauſe fan

den wir 15 ſage und ſchreibe: fünf zehn Schinken!
In jedem Hauſe gab es Lebensmittel in erſchreckender Menge.
Der Arbeiter verdient monatlich 1200 bis 1400 Mark. Seine
Vierzimmer- Wohnung koſtet ihn 14 Mark. Kohlen erhält er
den Zentner mit 50 Pfg. Wie ſich unſere Lente über die
„Beſcheidenheit“ der Leute gewundert haben, kann
man ſich denken Jn dieſer Nacht haben wir zwölf
Primanummern feſtgelegt, bei denen noch Waffen gefunden
wurden. Eine Schar von Galgenvogelgeſichtern tauchte auf.
Es machte heute Morgen die ganze Belegſchaft ihre Arbeit von
der Freilaſfung dieſer Halunken abhängig. So ſchnell ſind
2000 Menſchen noch nicht von der Bildfläche verſchwunden.
Wir brauchen erſt gar nicht zu ſchießen. Fetzt halten wir die
Zeche befetzt.
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Neue Kampfanſage der Spartakiſten
im Vogtland.

Plauen, 7. April. Eine heute nachmitag in der Stadt
angeſchlagene von den Ortsgruppen der Kommnuniſti
ſchen Partei (Spartakusbund) des Vogtlandes unter
ſchriebene Erklärung verſucht feſtzuſtellen. daß im Vootlande
nichts anderes geſchehen ſei, wie im übrigen Deutſchland,
nämlich die Entwaffnung des Bürgertums und
Bewaffnung der Arbeiterſchaft.

Dieſe Waffen werde ſich die Arbeiterſchaft freiwillig nicht
wieder nehmen laſſen. Sie habe nichts zu verlieren,
ſei zum äußerſten entſchloſſen und bereit. den
Kampf auf Leben und Tod, mit allen Mitteln den
Kampf bis Sieg oder Niederlage aufzunehmen. Sie werde
aber nicht in den Tod gehen, ohne einen Teil der Bour-
geoiſie ohne Unterſchied des Alters und des Geſchleches
deſſen ſie habhaft werden könne, mitzunemen. Sie würde
nicht vor Attentaten auf die Spitzen des Bürger-
tum s und ſelbſt auf die Arbeiterführer zurückfchrecken,
die als Verräter erkunnt ſeien

Bie Arbeiterklaſſe konne es nun und nimmer zugeben,henen ihr die Waffen nehme und ſie denen gebe, die die
Befrei nicht wünſchen könnten. Wolle man ihr den Glau-
ben an welterlöſenden Sozialismus aus ihrem Herzen
reißen, ſo möge man getroſt die Reichswehrtruvpen ſchicken.

en Tod
Die treffende Antwort an Hölz.

Plauen, 7. April. Höl z hatte das arbeitsloſe Perſonal
und den Betriebsausſchuß der von ihm zerſtörten Neuen
Vogtl. Ztg. zu einer Verſammlung in das Cafe Troemel
berufen, um über etwaige Entſchädigungen des Perſonals
von ſeiner Seite zu verhandeln. Ein Vertreter des Perſonals
erklärte jedoch, gemäß einem Verſammlungsbeſchluß, daß das
Perſonal jede Hilfe von Hölz ablehne. Das ge
ſamte Perſonal ſei jedoch unter keinen Umſtänden gewillt,
den beſchrittenen Weg zur Sicherung ſeiner Exiſtenz zu ver
laſſen. Darauf erklärte Hölz, daß dann der Aktionsausſchuß
bezw. die Stadt Plauen ſchadenerſatzpflichtig ſeien. Evtl.
werde er auf die Jnhaber der Firmen einwirken, daß ſie die
Entſchädigung felbſt bezahlen.

Das Programm des Reichswehrminiſters
Reichswehrminiſter Dr. Geßler äußerte ſich Preſſever-

treiern gegenüber u. a. wie folgt: Die vollſtändige Auf
hebung des Belagerungszuſtandes für den größ
ten Teil Dentſchlands ſteht in den nächſten Tagen bevor.
Außerdem ſoll da. wo die Fortdauer des Belagernngszuftan
des nötig iſt, die vollziehende Gewalt von den Militärbefehls-
habern auf die beſonderen zivilen Kommiſſare über-
gehen. Bei dem Mißtrauen, das gegen die allergrößte Zahl
der oberften militäriſchen Führer beſteht, läßt ſich nicht an
ders verfahren. Bei der Marine iſt die augenblickliche
Lage ſo, daß weder in Kiel noch in Wilhelmshaven irgend
welche Offiziere Dienft tun. Jn Wilhelmshaven ſind
Offiziere in Schutz haft genommen worden. Sie haben
ſich dann, indem ſie von einem Geſetz, das der Reichstag im
Jahre 1916 beſchloffen hat, Gebrauch machten, beſchwerde
führend an das Reichsmiklitärgericht gewandt. Dieſes hat die
Aufhebung der Schutzhaft verfügt. Wenn man bei
diefer Sachlage dem Reichswehrminiſter Vorwürfe macht und
von ihm verkangt, daß er die Betreffenden weiter in Schutz
haft hält, ſo iſt das ein Unding. Selbſtverſtändlich geht dabei
die Verfolgung aller beſchuldigten Offiziere weiter. Für die
Unterſuchung fft, nach dem am Sonnabend verkündetem Ge-
ſetz, allein der Oberreichsanwalt zuſtändig. Das Reichswehr-
minifterium kann nur vorläufig Enthebungen und Dienſtdis-
penſierungen durch führen. Eine große Anzahl ſolcher vor
läufiger Enthebungen wurde bereits vorgenommen. Jn ſeinen
Ausführungen kam der Miniſter auch auf die Marine-
brigade Ehrhardt zu ſprechen und erklärte, er habe
den beſtimmten Befehl gegeben, dieſe Truppe nach einem
iſolierten Uebungsplatz abzutransportieren. Er
habe unter allen Umſtänden die Abſicht, die der Truppe im
Amneſtiewege zugeſicherte ordnungsmäßige Entlaſfung bis
zum 10. April durchzuführen. Sollte die Truppe Schwierig-

leiten machen, ſo werde er auch vor der Anwendung von Ge
walt nicht zurückſchrecken.

Die ſozialdemokratifchen Forderungen.
Aus parlamentariſchen Kreiſen erfährt unſer Berliner

Vertreter: Es war vorauszuſehen, daß die Sozialdemokratie
ſich nicht damit zufrieden geben würde, daß die Reichsregie
rung den General v. Watter beanftragte, ins Ruhrrevier ein
zumarſchieren und dort die Ordnung wieder herzuſtellen.
Außerdem iſt man in Arbeiterkreiſen ſehr enttänſcht darüber,
daß das Syſtem Noskes in der Reichswehr nicht beſeitigt
worden iſt, und daß der Reichswehrminifter Dr. Geßler das
Werk Noskes fortſetzt. Aus diefem Grunde haben auch die
Gewerkſchaften und die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien
von neuem weitgehende Forderungen an die Regierung ge
richtet, in denen ſie die Zurückziehung der Truppen aus dem
Ruhrrevier und die Säuberung der Reichswehr von gegen
revolutionären Offizieren verlangen. Nun iſt plötzlich die
ſozialdemokratiſche Fraktion der Nationalver-
ſammlung vor die Notwendigkeit geſtellt, dieſe Forderungen
der Regierung gegenüber zu vertreten. Da ſie aber gleich
zeitig die Regierung ſtützen muß, gerät ſie in ernſthafte
Schwierigkeiten, die höchſt wahrſcheinlich zu volitiſchen
Konſequenzen führen dürften. Der neue Kurs innerhalb
der ſozialdemokratiſchen Partei geht ſo entſchieden nach
links, daß die ſozialdemokratiſchen Fraktionen in der Na
tionalverſammlung ziemlich iſoliert daſtehen. Der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand hat ſich jedenfalls dem linken
Flügel der Partei angeſchloſſen, denn er hat ſich reſtlos dazu
bereit erklärt, die Aktionen der Gewerkſchaften und des linken
Flügels zu decken.

Bolſchewiſtenunruhen im Liller
Kohlen gebiet.

„Echo de Paris“ meldet den Ausbruch bolſchewi-
ſtiſcher Unruhen in ven Kohlengruben von
Likle, ſowie an der franzöſiſch belgiſchen Grenze. Es iſt zu
Kämpfen zwiſchen ſrellenden franzöſiſchen Arbeitern und Be
leg ſchaften gekommen. Aus der Garniſon Lille iſt Artille-
rie und Kavallexrie nach den Unruhebezirken abgerückt.

Der „Matin“ meldet, daß die Textilarbeiter überall noch
weiterſtreikken. Einige Fabriken find geſt ürm t worden.
Jn den Vororten Lilles, ſowie in dem Städtchen Cam herr-
ſchen terroriſtiſche Zuſtände. Zwiſchen der Polizei, dem
Militär und den Streikenden ſpielen ſich er bitterte
Kämpfe ab, wobei viele Perſonen getötet und verwundet
wurden. Ueber Lille wurde der Kriegszuſtand verhängt.

Aus Staat und Umgebung
Entrichtung der Umſatzſteuer durch Verwendung von

Stempelmarken.

In 8 39 Abſatz 2 des neuen, am 1. Januar 1920 in
Kraft getretenen Umſatzſteuergeſetzes, das im Reichsgeſetzblatt
vom 24. Dezember 1919 Seite 2157 verkündet worden iſt, iſt
die Entrichtung der Umſatzſteuer beim Verkauf beſtimmter in
S 23 Abſatz 1 Nr. 3 des Geſetzes bezeichneter Luxusſtener
pflichtiger Gegenſtände durch Privatperſonen außerhalb einer
gewerblichen Tätigkeit und außerhakb einer Verſteigerung
wie bisher durch die Verwendung von Stempelmarken
vorgeſehen. Das gleiche gilt hinſichtlich der Umſatzſteuer für
die Entgelte, die von Perſonen, die nicht Unternehmer ſind,
für die Uebernahme von Anzeigen und für die Vermie-
tung eingerichteter Wohn und Schlafräumezu einem Preiſe von 5 Mk. und mehr für den Tag oder die
Uebernachtung vereinnahmt werden. 25 Abſ. 2 des Ge
ſetzes.) Die erforderlichen Marken ſind von den Pofſtanſtalten
zu beziehen, wo ſie im Einzelwerte von 10, 20 und 50 Pfg.,
ſowie 1, 2, 10, 15, 20, 25, 50 und 100 Mk. vorrätig gehaltenwerden.

Frankreichs Maßnahmen eine Verletzung der internatio- g. n Arbeiterſchaft ſei bereit zum Wegein

Neue Höchſtpreiſe für ungeſtregte Fnlandsmarmelagde.
Die Reichsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Mar

laden m. b. H. hat am 29. März 1920 im Deutſchen Reichs
anzeiger neue Herſteller-, Groß und Kleinhandelshöchſtpreiſ
ar n Jnlandsmarmelade veröffentlicht. Der Prei

beträgt bei Abgabe an den Verbrauche
6,20 Mk. Dieſe neue gewaltige Steigerung des Verkau
preiſes wird von unſeren Hausfrauen beſonders ſchmerzlh

empfunden werden. dNiedriger Silbergeldpreis in Sicht. u
Der Silbergeldankauf der Reichsbank hat einen anße

ordentlichen Erfolg h Die Kaſſen der Reichsba
können in den letzten Tagen das Angebot von Silbermü
kaum bewältigen. Infolge des weiteren Rückganges des
berkurſes be gat nun die Reichsbank in den nächſten
Tagen den bisherigen Sikbergeldpreis 8Mark für die Silbermark herabzuſetzen. Es dürften dann
vielleicht noch ſechs Mark gezahlt werden. Nach der
allgemeinen Weltmarktlage wird für eine längere Zeit mi
einem erneuten Steigen des Silberkurſes nicht, gerechnet.

Kaufpreis für Orden.
Laut Beſchluß des Preußiſchen Staatsminiſteriums

vom 22. September v. Js. können diejenigen preußiſchen
Orden, die bisher nach dem Ableben der Beliehenen zurück
geltefert werden mußten, den Beſitzern gegen Bezahlung zur
Aufbewahrung als Andenken belaſſen werden. Entſprechende
Vorkagen find an die General-Ordenskommiſſion in Berlin
zu richten. Die Preiſe ſind folgende: Roter Adlerorden 3. KE
50 Mk., Roter Adlerorden 4. Kl. 8,10 Mk., Kronenorden 3. Kl.
65 Mk., Kronenorden 4. Kl. 24,75 Mk., Kreuz des Allgemei
nen Ehrenzeichens 31,35 Mk., Allgemeines Ehrenzeichen in
Gold 200 Mk., Allgemeines Ehrenzeichen in Silber 9.90 Mk.,
Allgemeines Ehrenzeichen in Bronze 2 Mk.

Die neuen Tabakſteuermarken.
Die neue Tabatſteuer ſoll für alle Arten von Tabak durch

Steuerzeichen eingezogen werden. Die Marken werden für
Zigarren grün bedruckt, für Kautabak und Zigaretten blau
für feingeſchnittenen Rauchtabak grün, für Pfeifentabak rot,
für Schnupftabak violett und für Zigarettenhüllen orange
Verwendet wird dazu weißes Papier mit natürlichen Waſſer
zeichen Die Zigarrenmarken enthalten am oberen Rande
die Jnhaltsangabe nach Stückzahl und Art, darunter die An
gabe des Kleinverkaufspreiſes für eine Zigarre, ein weitere
Feld, das beim Oeffnen der Packung zerriſſen wird, uſw.
Auch bei den übrigen Tabakarten wird der Kleinverkaufs
preis angegeben, bei Zigaretten für 1 Stück, im übrigen für
1 Kilogramm.

an a nn
Aus Kreis und Nachbarkreiſen

Anszeichnung.
Keuſchberg-Dürreuberg, 8. April. Dem Landwirt

haftsgehilfen Adolf Schmidt in Keuſchberg wurde das
Verdienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen. Er ſteht ſeit 42
Jahren im Dienſte der Familie Guts und Mühlenbeſitzer
Beyer hier und hat ſeit dem Tode des Beſitzers und während
der Einberufung der Söhne zum Kriegsdienft den umfang
reichen land wirtſchaftlichen Betrieb ſelbſtändig weitergeführi.

Streikbeendigung. Fortbildungsſchule.

auf der hieſigen Saline hat Dienſtag infolge Zugeſtändniſſe
ſeitens der Verwaltung ſein Ende erreicht, und die Arbeit
iſt in vollem Umfange wieder aufgenommen worden. Die

ſchule hat am 15. April bei Lehrer Schmiedchen-Porbitz zu
erfolgen. Der Unterricht beginnt am 19. Aprik, nachmittags

5 Uhr, in der Schule zu Porbitz.
Schließung des Solbades?

KeuſchbergDürrenberg, 8. April. Der Ausſchuß de
Zweckverbandes Dürrenberg hatte in ſeiner letzten Sitzung ber

ſchloffen, in anbetracht der ſchwierigen Ernährungs- ſpezie
Kartoffelfrage einerſeits und der gegenwärtig herrſchende
Volksſtimmung das Bad in dieſem Jahre zu ſchließen. Dar
aufhin hatte der Verbandsvorſteher Helfer die Intereſſenten
für Sonnabend Abend zu einer Sitzung zuſammenkommen
laſſen, wo den zahlreich Erſchienenen die Notlage der Er
nährungsfrage klargelegt wurde. Nach vielem Für und Widey
blieb nur die eine Möglichkeit, den Herrn Oberpräſidenten z
erſuchen, für die Kurgäſte, ſpeziell Kinderheime die nötige
Zuweiſungen an Lebensmitteln zu gewähren, ſo daß die hieſige Bevölkerung durch den Badebetrieb in ſeiner Nährweiſe
nicht geſchmälert wird. Geſchieht dieſe Sonder-Zuweiſung
ſoll der Badebetrieb eröffnet werden, geſchieht ſie jedoch nicht
muß er geſchloſſen bleiben. Eine Deputation der Intereſſen
ten will beim Oberpräfidenten während ſeiner demnächſtigen
Anweſenheit in Merſeburg zum Provinziallandtag perſönlich
in dieſer Angelegenheit vorſtellig werden.

Aus Halles Sturmtagen.
Halle, 8. April. Das Garniſonkommando veröffent

licht folgenden Bericht eines Mitgliedes der Wache auf dem
Elektrizitätswerk über die Behandlung der in die
Hände der Arbeiter gefallenen Beſatzung: Die Führer der
Maſſen hatten der Beſatzung des E.Werkes perſönliche Sicher-
heit garantiert. Sie konnten ihr Verſprechen nicht halten.
Schon nach dem Antreten ohne Waffen ertönten die unflätig-
ſten Schimpfrufe. Bei Abmarſch ging die Maſſe zu Tätlich-
keiten über. Zwei Mann, May und Büſfch, beide Studen
ten, wurden zur Saale gedrängt. Durch Zeugenausſagen
läßt ſich nicht genau feſtſtellen, ob ſie hineingeworfen wurden,
aber zum mindeſten blieb ihnen keine andere Wahl als der
Sprung in die Fluten. Schüſſe ertönten. Beide
erhielten Treffer (Kopſf- und Halsſchuß). Die anderen muß
ten inzwiſchen wieder antreten und ſchon hieß es: „Hand-
granaten her!“ Schließlich aing der Marſch weiter. Auf der
Eiſenbahnbrücke ertönte das Kommando: „Halt!“ Rufe
„In die Saale ſpringen laſſen.“ Endlich Weitermarſch und
Einſperuung in ein ganz kleines Zimmer im Stadtaut Böll-
berg. Draußen harrte die ſtets ſchimpfende Menge mit ſteter
Aufforderung, alle an die Wand zu ſtellen. Später verlief
ſich die Menge, der angebliche Befehl uns freizulaffen wurde
nicht befolgt. Nachmittags wurden wir weitergeführt durch
Böllberg und Wörmlitz. Die Hände mußten in den Dörfern
über den Kopf verſchränkt gehalten werden. Wer kaum noch
konnte, wurde mit Erſchießen bedroht oder getreten und ge
ſchlagen. In Beeſen dieſelben Sienen, beſonders auch
Frauen ergoſſen ſich in Schimpfworten gemeinſter Art.
Schon unterwegs wurden einigen Mäntel oder Gamaſchen
ab genommen. Die betreffenden mußten ſie „freiwillig“ ab-
geben, andernfalls ſie dazu gezwungen worden wären!!! Jn
der Nähe der Broihanſchenke verhinderten Führer der Be
aleitmannſchaften mit Mühe, daß alfe in die Elſter getrieben
wurden, außerdem wurden wir gezwungen, ein Lied zu ſin-
gen. Unter dauernden tätlichen Miß handlungen wurden wir
auf dem Hof einer Gaftwirtſchaft zueammengetrieben. Die
Beantwortung der Fragen nach dem Peruf, die mit auf die
Bruſt geſetzten Revolver geſtellt wurden, wurde meiſt mit
Schlägen ins Geſicht zurückgegeben Ein Glied mußte for

KeuſchbergDürrenberg. 8. April. Der Loh uſtre in

Anmeldung der neuen Lehrlinge zur Fortbildungs-
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mirt werden und es karn der Befehl, wer Gewehre hat, auf
Sie andere Seite. Eine ganfe Weile gingen noch die Be

impſungen und Tätlick eiten weiter: ſo wurde z. B. Herr
r.

kennte, gezwungen, mehrfach hintereinander hinzuknieen und
Seh hinzulegen. Endlich wurden wir in einen Raum gebracht.
ch weiterhin beſchimpfte uns von draußen eine Menge und
zwang uns ſchließlich, unſer gutes Schuhwerk gegen ihr
ſchlechtes „freiwillig“ einzutauſchen. Später wurden auch die
Kleidungsſtücke allgemein umgetauſcht. Gegen Abend wurde
die Abteilung in beſſerer Haltung nach Merſeburg ge-
fFührt, bis auf einige Mediziner, die ärztliche Hilfe leiſten
nntßten und von da ab auch gut behandelt wurden.

Selbſtmord eines Auszuliefernden.
Halle, 8. April. Der praktiſche Arzt Or. med. Meyer

aus Stendal, der während des Krieges Militärarzt war, hat
ſich hier, wo er zu Beſuch weilte, vergiftet. Dr. Mever ſtand
auf der Auslieferungsliſte und war beſchuldigt
worden, als Arzt in einem Gefangenenlager Ueberagriffe be-
Kangen zu haben.

Ein Laundrat durch bewaffunete Arbeiter verhaftet.
Delitzſch, 8. April. Jn der vor vergangenen Nacht iſt

der Landrat von Delitzſch durch bewaffnete Ar-
beiter verhaftet. Die Verhaftung wie die „Gründe“
hierfür ſind heute morgen durch rote Plakate im Orte bekannt
gegeben worden. Der Landrat ſoll danach angeblich an den
blutigen Vorgängen vom 18. März ſchuld ſein. Die Ver-
waltung des Kreiſes übernahm der bisherige Stellvertreter
des Landrats. Der Oberbefehl über die bewaffneten
Arbeiter wurde einem gewiſſen Hans Smolka übertragen.

Wie weiter gemeldet wird, ift der Landrat von dem Un
abhängigenſührer Becker bereits wieder aus der Haft ent
laſſen worden. Gegen Smolka ſollen vom Reichskommiſſar
Hörſing Schritte unternommen werden.

Außenbahnmverkehr.

Schleudit;, 8. April. Für die an der Außenbahn ge-
legenen Ortſchaften iſt es unangenehm fühlbar geweſen, daß
die Bahn inſolge der Zeitverhältniſſe den letzten Wagen
abends nach Leipzig ſchon 9.20 Uhr ab Schkenditz abgehen
ließ. Vor einigen Wochen haben faſt alle Gaſtwirte der an
der Bahn gelegenen Orte darum nachgeſucht, daß wenigſtens
Sonntags ſpätere Wagen eingelegt werden, um ihr Geſchäft
durch frühen Aufbruch der Gäſte aus der Stadt nicht zu ſehr

u beeinträchtigen. An den Ofſterfeiertagen verkehrten bereits
olche Wagen und es ſollen auch an kommenden Sonntagen
die Wagen Schkeuditz Leipzig bis 1020 Uhr, Leipzig
Schkeuditz bis 11.30 Uhr beibehalten werden.

Aus Schwermut in den Tod.
Weißenfels, 8. April. Die 21 Jahre alte Jda Hoff

mann, hier, Tochter eines Gaſtwirts, vergiftete ſich
ind ihr kleines Kind mittels Lyſols, angeblich infolge
Schwermut über die hier ſtattgehabten politiſchen Wirren.

Ein diebiſches Dienſtmädchen.

Weilßenfels, 8. April. Feſtgenommen wurde die
Dienfimagd Hilde Große von hier. Sie hatte vor einigen
Tagen bei einem Landwirt in Langendorf Stellung genom-
men und dieſem aus dem erbrochenen Schreibtiſch 8000 Mk.
geſtohlen. Dienſtag wurde ſie im Stadtgarten betroffen und
der geſtohlene Betrag ihr abgenommen. Die G.
derholt wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Perſon, die ſich als
Dienſtmädchen vermietet und nach einigen Tagen unter Mit-
tahme fremden Eigentums verſchwindet.

Die Kämpfe in Oſterfeld.
T Zeitz, 7. April. Ueber die ſchweren Kämpfe, die am

17. ind 18. März ſich in dem Städtchen Oſterfeld bei Zeitz
ab ſpierlt haben, ſind in der Preſſe Berichte erſchienen, die
in erheblichen Punkten ein ſchiefes Bild geben. Ein Mit-
känpſer auf Seiten der Ortsverteidiger ſchreibt darüber fol-
gendes: Am 17. März ſandte die Sicherheitspolizei auf An
porderung ſeitens des Bürgermeiſters von Oſterfeld von
Weißenfels aus eine Streife in Stärke von 1 Offizier
und 34 Beumten auf zwei Laſtautos zur Wiederherſtellung
der Ruhe und Ordnung ab. Während ſich der Führer auf
em Rathauſe über die Lage unierrichten ließ, meldeten
Späher der Bürgerwehr, daß von allen Seiten ſtarke bewaff-
nete Banden im Anmarſch auf Ofterfeld ſeien. Bald darauf
entwickelte ſich ein regelrechter Angriff auf die Stadt in
mehreren Schützenlinien. Die Sicherheitspolizei richtete ſich
daraufhin im Verein mit ungefähr 40 Bürgerwehrleunten zur
Verteidigung auf dem Marktplatz, dem Rathauſe und in der
Poſt ein. Zum Schutze der ganzen Stadt war die Beſatzung
zu ſchwach. Als die Aufrührer gegen 3 Uhr nachmittags die
Stadt erreicht hatten, eröffneten ſie überfallartig heftiges kon-
zentriſches Gewehrfener auf die Verteidiger, bei denen ſofort
Verluſte eintraten. Erſt darauſhin ließ der Führer der Be-
ſatzung das Feuer erwidern; die in der roten Preſſe aufge
ſtellte Behauptung, die Sicherheitsvolizei habe die Arbeiter
angegriffen, iſt un wahr. Die kleine Beſatzung hielt ſich in
nnunterbrochenen heftigen Kämpfen bis zum 18. nachmittags,
ringsrum von voten. autorganiſierten Trupps eingeſchloſſen,
die mehrere Tauſend Mann ſtark und mit zahlreichen Maſchi-
nengewehren und anderen modernen Kampfmitteln aus-
gerüſtet waren. Am 18. mittags bot der rote Aktionsausſchuß
aus Keitz durch den Fernſprecher dem Führer der Beſatzung
Verhandkungen über Einſtellung der Feindſeligkeiten an. Auf
Entſatz war nicht zu rechnen, die Munition ging zur Neige,
dieſe Totſachen zwangen zur Annahme des Angebots, zumal
freier Abzug zugeſichert wurde. Den vereinbarten Wafſen-
ſtillſtand hielten die Aufrührer nicht inne, ſie ſchoſſen ſogar auf
das Anto mi der weißen Flagge, auf dem die rote Verhand-
ſunagsfommiſfſion nach Oſterfeld kam, und verwundeten zwei
ihrer eigenen Leute. Während in der Voſt verhandelt wurde
und ſchon freier Abzug mit Waffen abgemacht war. verbrei-
teten“ Hetzer unter den roten Trupps die Lügennachricht, der
Führer der Beſatzung habe die Zeitzer Unterhändler erſchießen
laſſen. Daraufhin ftürmten die wilden Horden das Poſtae-
bärnde und das Rathaus, und nun kam es zu einem grau-
ſamen Morden. Die überraſchte Beſatzung wurde vach kurzer
Gegenwehr überwältigt und zum großen Teil auf beſtialiſche
Weiſe niedergemacht. Unter der Bürgerſchaft wurde ein wah
res Blutbad angerichtet, das ſich auch ouf am Kampfe unbe
teiliote Einwohner erſtreckte. Der greiſe Bürgermeiſter Jäckel,
der krank im Bette lago, wurde herausgezerrt, durch die Stra-
ßen geſchleift und langſam zu Tode oemartert. Kn der Zeitzer
roten Preſſe wird die 2abl der Todesopfer auf 36 angegeben.
Dieſe Zahl iſt aber vermutlich zu niedrig. Wie verlautet,
ſeken quch ein Geiſtlicher und ein Arzt darunter ſein. Nähere
Feſtſtellungen waren bisher nicht möglich, da die Lage in
Ofterfeld noch keineswegs geklärt iſt. Die geflüchteten Böre
ger konnten ſich bis Ende März noch nicht in die Stadt zurück
wagen. Zahlreiche Läden und Grundſtücke ſind ausgevkündert.
Anerkennende Erwähnung verdient das Verhalten der Zeiter
Unterhändler, die, ſo gut ſie konnten. den raſenden Maſſen
Peglendren verſuchten und ſich ſchützend vor die Gefangenen

en.

Doppelfelbſtmord aus Furcht vor Strafe
F Staßfurt, 8. April. Zwei 16 17 jährige Burſchen

Wien mit einer Schußwaff geſpielt. Dabei ging ein Schuß
der ein Mädchen am Oberſchenkel verleßte. Aus

Geneſt, als er die Hände nicht mehr auf dem Kopfe halten

iſt eine wie

reenſchen auf der ee zwiſchenwerk Stemcke eriche len.

Haftentlaffung des Generalmajors v. Grodedck.
f Magdeburg, 8. April. Auf Anordnunwehrminiſters ift Generalmajor v. Gro de rer

heitsgründen aus der polizeilichen Sicherheitshaft entlaſſen
worden. v. Grodeck begibt ſich in das OffiziersGenefungs

Deutſch franzöſiſcher Zuſammenſtoß
bei Fraukfurt.

Ein deutſcher Patrouillenführer erſchoſſen.
Berlin, 8. April. Zur Feſtſtellung der vorderſten

franzöſiſchen Poſtenlinie wurden geſtern von der zuſtändigen
militäriſchen Stelle drei Offizierspatrouillen entſandt. Der
mittelſten Patrouille wurde in Oberwölſtadt von einem Zivi-
liſten geſagt, in Niederwölſtadt befinde ſich eine franzö
ſiſche Patrouille. Der Patronillenführer Leutnant
Graf Kalnein erklärte hierauf, er wolle zur Klärung der
VLage, wenn irgend möglich, mit dem franzöſiſchen Offizier
ſelber ſprechen. Als die Patrouille gleich darauf vor Nie
derwölſtadt rückte, wurde ſie von einem franzöſiſchen
Poſten angerufen, worauf der Patrouillenführer ſofort ant
wortete. Während dieſer Antwort drangen mehrere franzö
ſifche Poſten vom Bahndanun auf die Straße herab, ſo daß
das Pferd des Grafen Kalnein ſcheute unv kehrt machte.
Ohne Weiteres gab nun die franzöſiſche Patrouille ungefähr
zwölf bis fünfzehn Schüſſe ab. Die deutſche Pa-
trouille machte ſofort kehrt und ritt in Richtung Oberwölſtadt
zurück. Hierbei wurde Leutnant Graf Kalnein durch zwei
Schüſſe in den Unterleib und Rücken ſchwer verletzt. 2
Er iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Weitere Zuſammenſtöße in Frankfurt.

Frankfurt a. M., 8. April. („T. N.“) Außer an
der Hauptwache iſt es geſtern auch am Kaiſerplatz zu Zu
ſammenſtößen mit den Franzoſen gekommen. Nach der Mel-
dung eines hieſigen Lokalberichterſtatters ſollen dort drei fran
zöſiſche Soldaten erſchlagen (2) und ein Offizier der Be
ſatzungstruppen ſchwer verwundet worden ſein. Die Zahl
der Todesopfer an der Hauptwache beträgt bis jetzt 10.

Längere Beſetzungsdauer
Frankfurt a. M., 8. April. Die Beſetzung von Homburg

erfolgte geſtern früh 6 Uhr durch 2000 Mann. Jm Laufe des
Tages wurde die Beſetzungszone weiter nach Friedrich s
dorf und Uſin gen ausgedehnt. Jn Frankfurt wur-
den für 230 iziere und Offiziersfamilien Bürgerquartier
verlangt, was auf eine längere Beſetzungsdauer ſchfießen. läßt.

Mahnung zur Ruhe und Beſonnenheit
Frankfurta. M., 8. April. Jnfolge der geſtrigen Vor

kommniſſe fordern der Oberbürgermeiſter u. der Polizeipräſi
dent in Maneranſchlägen die Bevölkerung auf, Ruhe und
Beſonnenheit zu bewahren, da der ſtellvertretende Kom
mandeur der Rheinarmee ausdrücklich erklärt habe, daß die
Beſetzung nur eine vorübergehende ſei.

Proteſtſtreik der Frankfurter Preſſe.
Frankfurt a. M., 8. April. Den hieſigen Zeitungen iſt

das Erſcheinen morgen früh wieder geſtattet unter der
Bedingung, daß ſie die Bekanntmachungen des Polizei
präſidenten auf der Titelſeite bringen. Die Redaktionen ſind
jedoch für jeden Hetzartikel und für jede faſche Nachricht ver
antwortlich. Für Zuwiderhandlungen ſind hohe Geld-
ſtrafen evt. Jnhaftnah me des betreffenden Redakteurs

vorgeſehen. Der Telegramm, Fernſprech-, ſowie der
Bahnverkehr vollziehen ſich ſeit heute Abend wieder in
normaler Weiſe. Der Verein FrankfurterPreſſe hat es abgelehnt zu arbeiten, wenn die Fran-
zoſen den Zeitungen Zenſurſchwierigkeiten bereiten.

Ernenter Kinſpruch d. Heſſiſchen Staatspräſthenten.

Darmſtadt, 8. April. Als geſtern Oberſt Wimpffen
beim Staatspräſidenten Ul rich vorſprach, wiederholte der
Präſident ſeinen Widerſpruch gegen die Beſetzun g.
Von Oberſt Wimpffen wurde wiederholt zugeſagt, daß die Be
ſetzung von Darmſtadt ſo weit, wie möglich eine weſentliche
Verminderung erfahren und daß nach Möglichkeit eine dem
Zuſtand in den bisher beſetzten Gebieten entſprechende Lage
geſchaffen werden ſoll.

Nationalverſammlung am Montag.
Berlin, 8. April. Jnfolge der durch die Beſetzung von

Frankfurt uſw. eingetretenen Verhältniſſe iſt die Natio-
nalverſammlung auf Montag, den 12. April,
nachm. 3 Uhr, zu einer Sitzung zuſammenberufen worden.

Millerand über die Politik gegenüber Deutſchland
Paris, 8. April. Die Tagesordnung geſtrigender

Botſchafts- Konferenz bildete die dentſeche Note vom
3. und 4. April. Millerand teilte eine Pute an den dertt-
ſchen Geſchäftsträger mit, in der es u. a. hrift: Vor der Be
ſetzung der Stadt Frankfurt uſw. habe die franzüſche Re
gierung ihre Verbündeten benachrichtigt, Frankreich ſei ge
willt, das enge Bündnis mit den Alliierten aufrecht
zu erhalten und wenn es ſich einer Verletzung des Friedens-
vertrages gegenüberſieht, aus eigener Kraft zu haudeln, wie
es verſchiedene Vorfälle bewieſen hätten. Alle Alliierten hätten
die militäriſche Beſetzung des PRuhrgebietes als unnötig und
gefährlich betrachtet. Die Jnitigtive dazu müſſe der dent-
ſchen Militärpartei zugeſchrieben werden (1). Die
militäriſche Regierung und die Militärpartei habe ſie er
grffen trotz ſtarker Einwände ſelbſt im Schoße der deutſchen
Regierung. Frankreich hätte ch einer Maßnahme gegenüber
geſehen, für die die deutſche Regierung die formelle Berpflich
tung eingegangen wäre, ſie nicht ohne Ermächtigung anszu-
führen. Die franzößſche Regierung ſei entſchloſſen, die Be
ſetzung aufzuheben, ſobald die deutſchen Truppen die neu
trale Zone verlaſſen hätten. Millerand ſeinerſeits ſchließe
den Gedanken eines wirtſchaftlichen Zuſammen-

arbeitens nicht aus aber die Grundbedingung ſei,
daß die deutſche Peniernng zunächſt den Beweis ihres guten
Willens erbrißge (9). Am 29. März hätte ferner Millerand
dem deutſchen Geſchäſtsträger ſeine Abſit beſtättgt, eine
Aera neuer Beziehungen mit Deutſchland auf dem Wege wirt-

cinnest. Elne Anregung in
bei ihm die günſtigſteſchaftlicher h ndieſem Sinne würde Aufnahme finden.

Unter gewiſſen Umſtänden könnte die Jniative von Frank

fe haben ſich nun die beiden ſicngen heim in Alexisbad im Harz;
Atzendorf und dem Vor Sſteggden mitgeteilt und

geſtellt.

Letzte Depeſchen

reich kommen. (Gott möge uns vor dieſem Wirtſchaftsfreunde
ſchützen D. Red.

er hat ſeinen Aufenthaitsort dſich zur Verfügung des er

Wettervorausſage
Gelee den April. Wolkig, mild, zeitweiſe Gegen

t F

uUebereinſtimmung zwiſchen England und
Fraukreich.Amſterdam, 8. April. „Evening News“ zufolge v

Lord Derb y, der engliſche Botſchafter in Paris. den Auf
trag erhalten, auf der Friedenskonferenz vollkommen klar zuſtellen, daß die britiſchen Staatsmänner die Lage P
Deutſchland vom ſelben Standpunkte aus wie Frankreich be
trachten und unſtreitig mit der franzöſiſchen Haltun

pathiſieren. Lloyd George habe Lord Derbydies in Paris darzulegen. Die „Times“ meinen
der Beſprechung zwiſchen der franzöſiſchen und

Regierung über die Beſetzung der deutſchen Städte
vollſtändige Uebereinſtimmung erzielt werden wird.

Zufſtimmende Haltung Belgiens.
Brüſſel, 8. April. Heute wird ein Miniſterrat untet

Vorſitz des Königs die Haltung der belgiſchen Regieru
gegenüber dem Vormarſch in Deutſchland feſtlegen. „Etoi
Belge“ meldet, daß ſich die belgiſche Regieung wahrſchefnli
vollkommen den Maßnahmen der Alliierten anſchließ
wird.

Holländiſche Stimmen.

Das Organ der niederländiſchen Arbeiterpartei „Het Volk
nennt das Vorücken der Franzoſen eine neue Gewalttall
ja faft eine Kriegshandinng.

Anslieferung der letzten dentſchen Kriegsſchiffe

Bremen, 8. April. Jn Ausführung der Beſtimmemge
des Friedensvertrages iſt mit der Ablieferung des Reſtes de
deutſchen Kriegsſchiffe begonnen worden. Als erſte ſind di
Linienſchiffe „Naſſau“ und „Oſtfries land ge
früh in Firth of Forth eingetroffen.

Zuſagen der Regierung an die Arbeiterſchaft.
Berlin, 8. April. Nach Mitteilung des Gewerk

ſchafts bundes erklärte die Regierung bei den geſtrig
Verhandlungen mit Vertretern der Arbeiterorganiſationen,
daß die Truppen, wenn irgend möglich, in den nächſt
Tagen aus dem ganzen Ruhrrevier zurückgezoge
werden. Der Vormarſch ſüd lich der Ruhr darf nicht er
folgen. Die Zeitfreiwilligen und Einwohnerwehren werden in ganz Deutſchland ſofort aufgelö e
die Ortswehren nach den Vorſchlägen der Arbeiter
organiſationen eingerichtet. Die Auffaffung der Arbeiter
vertreter über die Reorganiſation der Sicherheitsweh
wird von der Reichsregierung geteilt. Die Erklärnngen wur
den als ein Zeichen des guten Willens der Regierung aufge
faßt, den Wünſchen ver Arbelter entgegenzukommen.

Ein Befehl des Reichswehrminiſters.
Verlin, 8. April. (W. T. B.) Auf Befehl des Reichs

wehrminiſters iſt von den Reichsgruppen-Kommandos 1
2 und den Wehrkreis-Kommandos 1 bis 7 ſofort telegraphif
zu melden, wo gerichtliche Verfahren gegen Unter
offiziere und Mannſchaften auf Grund von Vorgängen, di
mit dem Kapp-Lüttwitz- Unternehmen in ir
einem Zuſammenhang ſtehen, anhängig ſind und wo
Grund der gleichen Vorgänge disziplingrifche Maßreg
oder Entlaſſungen ſtattgefunden haben. Zur Abwehr d
Kappſchen Hochverrats begangene Verhandlungen irge
welcher Art find als mit den horhverräteriſchen Unternehm
gen vom März 1920 zuſammenhängend zu erachten und au
Grund des Geſetzes vom 3. April 1920 ſofort an die bürg
lichen Gerirhte abzutreten.

Ein kommnniſtiſcher Gewaltakt.
Magdeburg, 8. April. Die ſozialdemokratiſche

„Volksſtimme“ berichtet: Jn der Nacht zum Mittwoch ver
hafteten vier Männer den Landtagsabgeordneten Braun
denburg in n dal und führen mit ihm im Auto da
von. Es hanre n Fch anſcheinend um einen Gewaltal
der Kommuniſten, die in Tangermünde die Herrſchaft a
ſich geriſſen haben ſollen. Auch der kommiſſariſche Landra
Roſe.nbruch befindet ſich in der Hand der Kommumniſtem.
Jn einem Briefe bitten die beiden Verhafteten, keine mili
täriſche Aktion für ihre Befreiung zu umternehmen. da ſie ſon
für ihr Leben fürchten müſſen. Jn Tangermün de ſollen
Plakate angeſchlagen ſein. die zum Eintritt in die Roie Armes
auffordern. Die Straßenzugänge find bereits von Rotgardiſten beſetzt. Die Stadt Stendal hat die uwobnerwebt es
den Waffen gerufen. Militäriſche Gegenmaßnahmen
angeordnet.

Der Scheich ul Jſlam verhaſtet.
Amſterdam, 8. April. Wie die engliſchen Blätter

melden, geht aus einem Proteſttelegramm der indi-
ſchen Kalifatabordnung an Lloyd George Tr
daß die Alliierten den Scheichul Jſlam in Konſtantinope
verhaftet und nach Malta abgeſchoben haben. Jn den
Telegramm heißt es, die Alllierten ſeien ſich anſcheinend nicht
bewußt, wie verhängnisvoll die Maßnahme in Jn
dien und im ganzen Oſten wirken müßte. Die Alliierten
hätten ſeiner Zeit die Deutſchen wegen der Behandlung des
Kardinals Mercier beſchuldigt. Die Verhaftung des Scheicha
ul Jſlam ſei jedoch ohne Zweifel ſchlimmer.

Clemencean ſchwer erkrankt.
gris, 8. April. „Havas meldet aus Kairo, daß Clean a ſeiner Rückkehr aus Luxror an Bron ch it i s

i t beſſer gehe, ſo ſei ſein Körvee g was Beſorqnis einflöße.
Freie Einſuhr nach Danzig-

8. April. Die Handelskammer teilt mit Bei
Einfuhr von Waren aus dem Deutſchen Reich iſt eine Ein
fuhr bewilligung von Danziger Seite nicht n öti
Die Waren unterliegen nicht der Beſchlagnahme durch
Danziger Behörde.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Danzig



Bekanntmachung.
Der Termin zur öfſem lichen

meiſtbietenden Verpachtung
der Jagd in dem gemeinſchaft-
lichen Fagdbezirkder, Gemeinde
Schotterey, init Auenahme
der beiden Eigeningdbezirke
des Herrn Amtsrat v. Zimmer-
mann iſt anf Sonnabend den
17. April 192) nachm. 23 Uhr
in Hubold's Gaßhof ſeſtgeſetzt.

Schotterey, den 12. März 1920
Der Jagdvorſteher:

anbe

chellſiſch
Scholle
Cabeljan

(riſch eingetroffen bei

Emil W Olft.
Roßmarkt

Gemüſepflanzen

abgehär et bietet an
Schloßgärtnerei

Fernſpr. 606.

Kleine
Handglasbuttermaſchine

zu kaufen geſucht
Kaiſer-Drogerie
Johannes Marold.

PhotopapierGchnelde

maſchine
ſofort zu verkaufen.

Kaiſer-Drogerie
Johannes Marold.

zu verkaufen.
Gebr. Müller, Halle

Artillerieſtr. 20 (Ziegelet).

1 paar Arbeitspferde

b, 2 Zimmer u.
gegen 5 Zimmerwohnung

kein Parterre)
zu tauſchen geſucht.

Offerten unter r. 536 an
die die Expedition dieſer Zeitung.

Wer tanuſcht
kleine Wohnung mit Naum-
burg a/S. Angebote erbeten an
Hauswald, Naumburg

Stelnweg 17

c Pnagebot. W
Speisegimm er
Herrengimm er
Pamenzgimm er
Schlafzimm er

Küchen
Zirka 160 Zimmer
in einfacher bis ganz
reicher Ausführung

MöbelfabrikMiheriHariidhmen

Inb. Rioharäd Ziem er
Halle S., Aer Harkt 2 2

I. Schnee Nach
Zretklagsiges Spozialgesohbätt
fürstrumvi waren u. Triootagen
Halle a. S Gr. Steinstr. 84.

Nackt Kunſſtaren

o herrliche Schonbeiten 10 Mit
100 Stück 35 Mk.
per Nachnahme.

W. Schulz, Photogr.
Magdebnurg, Mittelſtr. 9. pt.
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Zubehör

Verſand

Wer rer

Mühlenvereinigunge. G. m. h. H. Merſeburg. fo
Bilanz am 30. September 1919.

Aktlva. Paſſiva.BDankanthaben. Mk. 14340,60 Geſchäftsanteile
Kaſſe- Beſtand Mk. 4487,44] der Mitglieder Mk. 96560,
Nußenſtände Mk. 2281,5 Schulden Mk. 14749 70
Sſparkaſſengukth. Mk. 834,69 Reſerve-Fonds-
Verluſt k. 1020,32 Conlo Mk. 654,60Mt. 18 964,30 Mk. 18 964,30

Mitgliederbewegung.
Beſtand am k. Oktober 1918 84 Genoſſen mit 171 Anteilen
Zugang im Geſchäftsiahr 7 Genoſſen mit 7 Anteilen
Abgang im Geſchäftsjahr Genoſſen mit Antellen
Beſtand am 30. Sptbr. 1919 91l Genoſſen mit 178 Anteilen
Haftſumme der Mitglieder am 30. Septb. 1919 634000 Mk.

Der Vorſtand. Der Auffichtsrat.
Leo Heberer. O. Schumann. Heinr. Schüller. Clemens Ebert.

Aug. Lenz. Martin Schneider. Otto Traue.

e

ür Wolle iſt und bleibt

die Lerſteigerungl

Wollverſteigerung
in Berlin

am 5.
veranſtaltet vom Wollverwertungsverband
(Deutſcher Landwirtſchaftskammern) Berlin.
Alle Schafhalter können ihre Wollen, auch

die kleinſten Mengen, der Verſteigerung
anmelden.

Anmeldungen und Aufragen an die
Deutſche Wollgeſellſchaft Verlin,

Markgrafenſtr. 77

Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.
Haruröhrenleiden, friſcher auch veralleter Ausfiuß, Hellung in
kurzer Friſt ohne Hlleiſtein und ſcharfe Einſprigungen. Syphillis, ohne
Berufsſtörung, ehne merzen, Queckſilber und ſchmerzhafte Einſprihungen.
Mannesschwäche, ſchnelle wirkſame Kur ohne Verufsſtörung,
Aber c d. drek Keiden ſt eine ausführl. Vroſchüre en mit zahlr. ärztl.

eGut nderten frelwilligen Dankſchreiben Gehellte ſendt c far do und ten in ehe Voyy le v her
Spezialarzt Dr. med. Dammaun, Berlin G. 7Potsdamer Strasse 1238. W c t

Genaue Angade d. Leldens eriordech dankt tig Bohos geſandt werden kaun

e e eheJeder Deutſche
der zur Verringerung des Bargeldumlaufs
beiträgt, ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des
Vaterlandes ein jeder benutze dann für

ſeine Zahlungen ein 253
Poſt ſchech, Banß oder Sparkaſſenkoulo.

Augrvate erteilen koſtenlos

Das Poſtamt
Bankhaus Friedrich Schultze
Mitteldeutſche Privat Bank A.G., Zweign ederl. MerſeburgSächſiſche Provinzialbank, Sandeshaus
Städtiſche Sparkaſſe
Sparaſſe des Kreiſes Merſeburg

eretnsſank. E. G m. b. H.erſeburger We

I T
o 7d gen e a

rauenduschen, Clysos, Mutterspritzen, Frauenschutz,
Männerschutz;

Menstruationskuren
mit garant. Erfolg (M. 25.--). Anfragen erdittetHanuf. a hrcebior, Nürnberg

Mebe rap tat 11.

faubere Arbeit für freie
Stunden im Hauſe. Ge

Vereine
Kammerlichtſpiele.

Kl. s Nr. 3

S
u 529

TNeoſer
Wenn c5 Theater.

F.
Ritterſtraße Nr. 1

die von der Liebe leben!!

Großer Monumentalſilm in 5 Akten
mit „Eſther Carena“.

Lotte, der Wildſang!

Prächtiges Luſtſpiel mit „Lotte Dewis“.

eCyprat
Das Verhängnis der Familte

Vorſplel in Akten
nach dem Noman von von M

Hierzu ein auserwählle es Betprogramm

o Anfang: Wochentags 5 Uhr. Sonntag 3 Uhr.

Arxonffy.

danrus Jakai.

I e o o 229 co 0 71. 1. Hildungsahend
im Schloßgartenſalon.

Montag den 19. April, Moutag, den

o 26. April, Montag, den 2. Mai,Montag, den 10. Mai, abends 8 Uhr

Vorträge üher Entwichlung,
Pflege und Erziehung des Kindes

0 (Triebleben, Spieltrieb, Gefühls-Affektleben, 9
0 die äſthetiſchen und moraliſchen Gefühle, 0

0 Willensbildnung) 0von Oberlehrer Hemprich.
o Eintrittskarten zu 1,50 Mk. und 75 Pfg. für o
o jeden Abend im „Herzog Chriſtian von Montag, o

0 den 12. April an. 0Hie Leitung der Bilbungsagbende.

X 22.2 Da

o

im „Bootshauſe“.

en SS

Merſeburger Ruder Geſellſchaft

Freitag, den 9. rei rero abends S Uhr

Monatsverſammlung
Der Vorſtand.

e 577 n 222 z r 227 27227222: 2357 an 772772 72e 27 e e h e aKur- und acde- Restaurant

Lauchstedt.

hs

Bis auf weiteres jeden Sonntag geöiinet.
IIIIIIIII n arre 227272222z rn e a hthehIII

Deutsdnatonale Voltspartel

Freitag, 9. Aptii, abends 8 Uhr,
im Saale von Mäüllers Fremdenhof

itzieder-Versammlung.
VortragDas ſapp- Lättwitz- Abenteuer

und die Deutschnationale Volkspartei
(Generalsekretär Mliehnoilits.)

Nachher Oeschäſtſiches.
Wir bitten unsere Mitglieder um
zahlreiches Erscheinen. Der Vorstanck.

Tapeten
zerkauft

E. Bernhardt,
Tapezierermeister u. Dekorateur.

el
Kontoriſt (in)

mit guter Handſchrift, perfekt im Maſchinen ſchreiben und
Stenographie, wird. für bald geſucht. Angebote mit Lebenv-
lauf, Beilegung der Zeugnisabſchriften und Gehaltsanſprülchen

13. Vorführung

gelegenheiten

e Freitag,den 9. Aprf
abends 8 Uhr. im

Adlerg 9Mon et jPerfammlung.
Aller Erſcheinen erforderlich.Gäſte ben will kommen.

r Norff and.
e Verein zur Hehung

der helſen

Aitglleerverſaumlun
am Sonntag, den I. April,3 Uhr im „Caſino“.

Tages-Ordnung:
Beſprechung der Berliner

Leitſätze her Förderung d.
Geflügelzucht“ 2. Vortrag
über: „Naturbrut und Rat-
ſchläge aus der Praxis“

von Tieren:
Minor!a, Orpingtion, Raàam-
melsloher 4. SBruteieran-

ind Erledigung
von Anfragen aus der Ver

ſammluns.

Fägig Aber
Guſt. W zintter Nchfa

Lehrmädchen
mit guter ſchrift f. Schreiba arbeiten h

Th. Groke,
Aktiengeſellſchaft

Für Küme und Haus
ſuche ich p. ſofort oder ſpäter ein

ordentliches Mädchen

Frau C. Pehold,
Leipzig. Fichteſtraße 9. l.

An ſwertung
ſoſort geſucht.

H. Lehmann
Dummür 6. pt.

Für unſere

S r eSommerdadeanſtalten

Heu ſchkelSteraberg)
ſuchen wir ab 1 Mai evt. ſpäter

1 Schwimmlehrer
1 Schwi mmlehrerin
2 Bademeifter

1 s Lehrling1 -ElevinNur gelernte Kräfte
wollen ſich meiden mit Zeug-
niſſen und Gehaltsanſprüchen
pp. be

Direktor Erich Aitſtädt,
Blan eitr. J.

Werſeburger Schwinwerſthaftunter K 537 an die Exp. d. Bl.
h

Fleiſchverkauf anf der Freibank
findet am 9. April 1620

vorm. von 8--9 Uhr auf die Nummern
ſtatt.

Merſeburg, den 8. April 1920.

301 --400
Leichte Veſhäftigung, ſchäſtch. wird evtl. einger.

Anfr. mit Rückporto erbeten an P. Laudſcheid. Hetſeuir wen L. A. l. 349/20., das ſädtiſche Lebensmittelamt.

Den en e 2 tat
wer die Uünſirni- Zeitung

antha zur ertion den utzt.

Nähmaschinen
werden ſchnell u. gut repariert
bei L. Albreht, Haleſcheſtr. 190.

M. Hochheimer, Anzeigen
ſämtlich in Merſeburg.

v v vH. Bal v.

e S
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Beilage zu Ar. 72 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 9. April 1920.

Wann iſt der Aufſtand im Ruhrgebiet
geplant worden

Von linfsſtehender Seite, ſelbſt von höchſten Regierungs-
ſtellen, wird wir der Behauptung operiert, daß der Bolſchewis-
mus im Nuhrgebiet erſt durch den Kapp-Putſch hervorge-
rufen ſei; wäre dieſer Putſch nicht erfolgt, ſo wäre angeblich
im Ruhrgebiet alles ruhig geblieben und es nie zu der
Bildung einer Roten Armee gekommen! Gegenüber dieſer Be
hauptung ſei auf die Ausführungen des Reichsminiſters
Giesberts hingewieſen, der über ſeine Eindrücke im Ruhr-
gebiet kürzlich in der offiziöſen „Deutſchen Allgemeinen Zei-
tung“ u. a. berichtete

„Nach der Ueberzeugung der militäriſchen Stellen iſt die
Aktion der Roten Armee nach einem vorher feſtgeſtellten, ſtra
tegiſch gut ausgeführten Plane geführt worden. Ein ſolcher
Plan muß nach den gleichen Quellen beſtanden haben, lange
bevor der Kapp-Putſch in Berlin erfolgte. Die Feſtſtellung
von Einzelheiten wird einer Unterſuchung hierüber vorbe-
halten bleiben. Es iſt anzunehmen, daß der vorher ge
faßte Plan zur Ausführung kam, nachdem die Kapp
Regierung ſich in Berlin etabliert hatte.“

Der „Bayeriſche Kurler“ ſchreibt in ſeiner Nummer vom
o. März zu den angeführten Ausführungen des Reichs
miniſters Giesberts:

„Das gibt jenen recht, die unter dem ärgſten Widerſpruch
von links behaupten, der fonſt ſo unſinnige KappPutſch habe
wenigſtens den einen allerdings nicht beabſichtigten Erfolg
gehabt, die im Aufmarſch befindlichen Linkskolonnen zur
vorzeitigen Entwicklung zu veranlaſſen. Der Schlag
von links wäre gekommen mit und ohne Kapp, nur
einige Wochen ſpäter nach Abſchluß aller Vorberei
kungen. Die Darſtellung des Herrn Giesberts widerſpricht
dem ſicher nicht.“

Jn dieſem Zuſammenhang dürfte es auch von Intereſſe
ſein, auf das hinzuweiſen, was über die bolſchewiſtiſche Re
gierung im Ruhrgebiet bereits im Juli 1919 in den in
Rußland erſcheinenden Blättern berichtet wurde. Jn dem
Organ des Exekuliv-Komitees der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale, das gleichzeitig in ruſſiſcher, deutſcher, franzöſiſcher
und engliſcher Sprache erſcheint, ſchrieb der deutſche, nach
Rußland geflüchtete Kommuniſt Hans Kennet in einem
„Die Entwicklung der deutſchen Revolution *-itelten Auf
ſatze u. a.

„Ein außerordentlich wichtiges Kapitel in der Geſchichte
der deutſchen Revolution iſt die Bewegung in dem in
duſtriellen Ruhrgebiet, als dem Sitze des zahlen-
mäßig ſtärkſten und am meiſten klaſſenbewußten Proletariats.
Unter Führung des Genoſſen Karski ſind dort fort
während Streiks im Gange, teilweiſe wirtſchaftlicher,
hauptſächlich aber politiſcher Natur, ohne daß die Regierung
knſtande wäre, ihnen anders als mit ſchönen Worten und
Lebensmittellieferungen beizukommen, da die Arbeiter im
Fall eines gewaltſamen Etnrückens der Truppen mit ſofor-

Sabotage der imnerſetzlichen Maſchinen und Betriebe
rohten.“

Der von dem bayeriſchen Kommuniſten Kennet erwähnte
„Genoſſe Karski“ hört auch auf den Namen Marchlewski
nd iſt ein bekannter ruſſiſcher Bolſchewiſt und Mitglied des
Altruſſiſchen Zentralen Exekutivkomitees. Der Aufſatz des
Kommuniſten Kennet iſt in Nr. 3 der Zeitſchrift „Die
Kommuniſtiſche Jnternattionale“ (Organ des Exekutiv-
komitees der Kommuniſtiſchen Jnternationgle) erſchienen. Die
Zeitſchrift wird in Petersburg gedruckt. Hauptſchriftleiter iſt
der berüchtigte Vorſitzende der Nordkommune Eſau Rado-
myſſlskt, der unter dem Namen Grigori Sinowjew in
den Liſten der bolſchewlſtiſchen Kommiſſare geführt wird.

gierung

Hindenburg über den UBoot-Krieg.
Die däniſche Zeitung „Politiken“ beginnt mit der Ver-

öffentſichung von Hindenburgs Erinnerungen.
Wir geben aus dem Kapitel über den UBoot- Krieg
folgende Betrachtungen wieder:

Die Entwicklung unſerer Kriegslage, namentlich in Ru-
mänien, bis Ende Dezember geſtattete nach meiner Ueberzeu-
gung die weiteſtmögliche Anwendung dieſer wirkungsvollen
Waffe. Am 9. Januar traf unſer allerhöchſter Kriegsherr
auf Vortrag des Admiralſtabes und Generalſtabes, aber ent-
gegen den Bedenken des Reichskanzlers v. Bethmann die
Entſcheidung. Keiner von uns war im Zweifel über die Be-
deutung des Schrittes, der nun getan war. Aber auf jeden
Fall gab die Anwendung des UBoot Krieges mit ſeinen
verlockenden Ausſichten dem Heer und dem Volk lange Keit
eine große moraliſche Stärkung, um den Landkrieg
fortzuſetzen. Mit Rückſicht auf den für uns ſo ſchickſals-
ſchweren Ausgang des Krieges hat man gemeint. die Erklä-
rung des uneingeſchränkten UBoot-Krieges- als ein Va-
banqueSpiel anſehen zu müſſen. Damit ſucht man dieſen
unſeren Beſchluß volitiſch. militäriſch und moraliſch herabzu
eßen. Man überſieht bei dieſer Verurteilung, daß alle ent
cheidenden Beſchlüſſe nicht nur im Kriege ein großes Riſiko

enthalten, ja daß die Größe einer Handlung hauptſächlich
darin liegt und daran gemeſſen wird, daß ein hoher Ein-
a tz geivagt wird Ein Führer, der nicht ſeine letzten
Kräfte einſetzen kann oder will. um den Sieg zu erringen. iſt
ein Verbrecher an ſeinem Volk. Wenn ein Schachzug miß-
lingt, wird ihn ſicherlich die Naſerei und der Hohn der
Schwachen und Ffeigen treffen. Das iſt nun einmol das Los
des Soldaten. Jhm wärde jede Größe fehlen. wenn
er ſich nur auf ſeine Berechnungen zu ſtützen brauchte, und
wenn die Erwerbung des Lorbeers nicht abhängig wäre vom
Mute, die Verantwortung auf ſich zu nehmen. Es war das
Ziel unſerer deutſchen militäriſchen Erziehung, dieſen Mut zu

g. ntwickeln.
Der verbdfentlichte Abſchnitt ſchliekt mit folgenden Wor-

ten „Jch will dieſes Kabitel nicht beenden. ohne meine Zwei-
fel über die Behauptung auszudrücken. daß unſere Sache
durch den Eintritt Amerikas in die Reihe unſerer Gegner
endgültig verloren geweſen ſei. Wir wollen zunchft ab-
warten. bis wir einen Einblick in die Kriſen bekommen. die
wir durch unſeren U-Boot-Krieg und durch die zeitwelſe
großen Ergebniſſe der Frühiahrsoffenſive 1918 bei unſeren
Geanern hervorriefen. Dann werden ſoir vieſſeicht erfoßven
daß wir manchesmal nahe daran waren den Siegesfranz an
ſtns zu reißen, und wir werden vielleicht gar lernen einz
ſehen. daß es ganz andere als gerade militäriſche
Gründe waren. die es für uns unmöelich mochten eiven
ſiegreichen oder jedenfalls erträglichen Ahfcſuß des Krieges
zu erreichen.

Politiſche Rundſchou
Bevorſtehende Ausrufung der rheiniſchen Rennbrikr

Uebereinſtimend wird aus den verſchledenſten Tehen des
Rheinlandes gemeldet,
ſchen Republik unmittelbar bevorſteht.

Wie den „P. P. N.“ hierzu von autünterrichteter Selte
erklärt wird. iſt tatſächlich ſeit einkaer Zeit eine
gewiſſe Erregtheit in der Maſſe der Nheinländer zu beoh-
achten. Verſchiedene Umſtände laſſen auf eine d fche
Aktion im Rheinlande ſchließen. Jn letzter Zeit beſkäfliet
ſich auch die franzöſiſche und belaiſche Preſſe in eingebender
Weiſe mit den Fragen des Rheinlandes. Der Moelmländer
fühlt ſich angeblich als Opfer des Friedens Deutſchlands.

Die Neubeſetzung des Wiederaufbaum'nieriums.

Wie die Deutſche Allg. Ztg.“ auf Nachfrage bei den
amtlichen Stellen erfährt, iſt dort bisher nichts davon
bekannt, daß Herr Brandt, der Syndikus der Düſſeldorfer
Handelskammer, zur Leitung des Wiederaufbauminifteriums
berufen werden würde.

Sachſen ohne Etatsgeſetz.
Aus Dresden wird gemeldet: Die ſächſiſche Re

hatte vollſtändig vergeſſen. der Volk s-
m

Im Zuge der Not.
Roman von C. Dreſſel.

Gachdruck verboten.
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Sie lachte bitter. „Reroen, Nerven, die ſollen euch
alles erklären, was ihr nicht begreift. O nein, Lothar,
meine Nerven ſind in Ordnung.

machen, das weiß ich erſt ſeit
„Und Harald Mein Gott ein ſo liebes, ſchönes Kind

du nonnteſt ihn bein ganzes Glück.“
„Und log nicht. Denn ich ahnte kein anderes. Ohne das

Kind, was wäre ich da wahnſinnig oder tot, wies
weiß ich. Nur eins wußte ich nicht, daß noch andere Kraft

Lothar ſtöhnte laut: „Mein Dott!“
„Still, laß inich reden, einmal reden von dem, was

an meinem Hochzeltstage ſtarb und wie ein erdentrückter
Geiſt mich dann geſpenſtergleich umſchwebte und ſchreckte,
meine Jugend, Lothar, die man mir gemordet.

lage niemand an, Keiner zwang dich
in dieſe Ehe.Puthcaonch iicht. Jch, die Achtzehnjährige, ſprach das

a, das mich dem hohen Fünfziger einte, laut und fröh
ch. Denn mit dieſem Ja verband ſich das Hochgefühl, eine

ganze Familie vor bitterer Not bewahren zu können, dasſelbſt du, damals noch ein Gymnaßaſt, verſtehen,

othar.
Als Papa mit Brügges Antrag zu mir kam und die

hohen Vorteile der guten Partie für uns in allen Farben
ausmalte, fügte er allerdings hinzu: „Jch zwinge dich
keinesfalls zu dieſer Heirat, du biſt Herrin deiner Hand.
Aber die harte Welt kennſt du nicht, Kind, drum ei. ver
tändig, lah dir von einem Welterfahrenen raten. Seil
berzeugt, daß ein ſo zartes und feines Geſchöpf wie duch niemals mit eigener ſhwa er Kraft durch dieſes Lebens

ährniſſe ringen wird, und leider Gottes bin ich ebenſo
wenig imſtande, dich ſo weich und warm zu betten. wie

aß ich aber ein Herz.eine Seele habe, die mich hell jauchzen und tief leiden

ein Frauenherz bewegen kann, denn Mutterliebe.“

ich es möchte. Vu kennſt ja unſere prekäre Tage, und wenn
du dir klarmachſt, wie das große Glück deines Geborgen-
e auch deine Eltern von ihren bitteren Sorgen ent
aſten würde, ſo kannſt du als gute dankbare Tochter nur

die Entſcheidung treffen, die uns allen frommt.““
Ein dumpfer Laut brach von Lothars Lippen.
„Ja,“ nickte er düſter, „es ſtand ſchlecht mit Papa.

Wir führten keit Jahren ein Scheinleben im alänzen en
Elend des vermögensloſen Vfiziers. Es konnte jeden Tag
uſammenbrechen, völlig aus ſein mit uns allen, Da both ungeahnte Rettung. Wer hätte nicht nach ihr ge

griffen. Dennoch, Jella, Papa hätte dich niemals Wer
deinen Willen ſeinem verzeihlichen Egoismus geopfert. Das
wußteſt du auch.“

„O ja, ich habe ihn immer für einen Ehrenmann, einen
tadelloſen Kavaliec gehalten. Ceopfert? Nein, davon war
keine Rede. Er zeigte nur, mir bangen Kind, die dräuende
Not, die mich, uns alle verſchlingen werde, und ſo hat
eher ſie, als er, mich dem Reiter in die Arme gejagt. Aber
ach, das war kein junger ſchöner Märchenprinz, es war ein
alternder Mann, ein Leldender ſchon damals und blieb
es. Papa hieß mich ſein liebes verſtändiges Kind und
ſegnete mich.

Mama weinte über mir. „Klnd, welßt du auch, was
ou tuſt fragte ſie voll heimlicher Angſt.

Nein, ich wußte es doch nicht. Wußte ulcht, als ich noch
dem Golde griff, daß ich damit auf das Höchſte, die Krone
des Weibes vergichlete.

Ein Klüven war mir noch nicht begegnet.
Sieben lange, tödlich öde Jahre mußte ich warten, bis

er kam und dann zu ſpät zu ſpät.“
Man nannte dich immer eine glückliche Frau, Jella,

denn Brügge trug dich auf Händen.“
Sie nickte traurig. „Das tat er, edel und langmütig,

wie er iſt. Rie hörte ich einen Vorwurf. Nur Güie, end
loſe, verſchwenderiſche Güte erſuhr ich, da haſt du recht.
Dennoch, zwiſchen uns floß immer ein weiter unüber-
brückbarer Strom. Jeder von uns ſtand einſam am jen
21 Ufer, ich von Jahr zu Jahr mee mger er viel
eicht ſich hilflos ſehnend, weil er mich liebte, er, der faſt
mein Ahne ſein konnte. Und ich hatte wenig Mitleid mit
ihm, ich ſah nur x klagend meine Jugend welken.

Und dieſe ein
eht Ke unter dem

gegen die Beteiligten überſehen läßt.

daß die Ausrufung der Rhein

ame ſterbende en lüht unde ſt Jug e

kammer vor ihrer letzten Vertagung einen neuen Etat
oder auch nur ein Etatsnotgeſetz vorzulegen. Jnfoloedeſſen
iſt die Regierung jetzt überhaupt nicht berechtigt, Aus oen
zu machen oder Steuern und ſlige Abgaben zu erßeben
Das Geſamtminiſterium hat zwar beides inzwiſchen herHloſ-
ſen, aber ſelbſtverſtändlich iſt dieſer Beſchluß rechts un-
wirkſam, denn nur die Volkskammer kann einen der
artigen Entſchluß faſſen. Auch dies eine Blüte am Zweige
neuzeitiger Regierungskunſt.

Reichsrecht bricht Landesrecht.

Wie uns aus Dresden gemeldet wird, hat die Reichz
regierung entſchieden, daß in den ſächſiſchen Schulen
trotz einer entgegenſtehenden Beſtimmung des Uebergangs-
ſchulgeſetzes bis auf weiteres der Religionsunter-
richt weiter zu erteilen ſei. Eine endaütlige Ent-
ſcheidung wird erſt ſpäter getroffen werden. Jm Weige-
rungsfalle erklärt die Reichsregierung, ſie würde ſich zu einem
Einſchreiten gemäß Art. 13, Abſ. 2 der Reichsverfaſſung ver
anlaßt ſehen.

Das aufgehobene Eheverbot für Lehrerinnen.
Das Unterrichtsminiſterium hat alle bisherigen Erkaſſe,

wonach Lehrerinnen im Falle der Verheiratung nicht weiter
beſchäftigt werden dürfen, auf gehoben und angeordnet,
daß fortan in die Berufsurkunden der Lehrerinnen kein

Vorbehalt mehr aufgenommen werden darf, daß im
Falle ihrer Verheiratung ihre Anſtellungs fähigkeit erllſcht.
Lehrerinnen. deren Berufsurkunden mit dieſem Vorbehalte
verſehen ſind, dürfen nach ihrer Verheiratung auf ihren

Wunſch einſtweilen auftragsweiſe und widerruf-
e im öffentlichen Schuldienſte weiter beſchäftigt

erden.

Milde gegen Ausländer.
Wie wir erfahren, ſtud von den auf Grund der Maß

nahmen gegen Ausländer verhafteten Perſonen alle bis auf
21 aus dem Lager in Zoſſen wieder entlaſſen worden.

Auf der Suche nach weiteren Schuldigett.
Wie „W. T. B.“ erfährt, hat der Reichswehrminiſter eine

Reihe maßgebender Perſönlichkelten aus Gera und Alten-
burg zu einer Beſprechung nach Berlin gebeten. um dadurch
eine völlige Klärung der Ereigniſſe im Landes fä wer
korps zur Zeit des Kapp-Putſche s in den genannken
Orfen herbelzuführen. Ebenſo ſoll eine Heſondere Kom-
miſſion, der außer Angehörigen des Pltoniter-Bataillons 15
auch ein Parlamentarier angehört, die Vorgänge vom 13
März im genannten Truppenkörper unterſuchen,

Haftbefehl gegen Johann Sklarz.
Jn ver Sklarz- Angelegenheit ſind die Vorunterſuchunte

nunmehr ſoweit vorgeſchritten. daß ſich das Anklagematerigl
Die Staatsanwälk

ſchaft des Landgerichts J Berlin hat nunmehr gegen einen
der Brüder, den Kaufmann Johann Sklarz, deſſen Auf
enthalt zurzeit unbekannt iſt, einen Steckbrief erlaſſen und
ſelne Verhaftung angeordnet.

Vertretung der veutſchent Intereſſen in Polen,
Der „Deuttſchtumbund zur Wahrung der Minderhelts-

rechte Poſen“ (bisher Deutſcher Volksrat in Poſen) hat ſich
der Vereinigung des deutſchen Volkstums in Polen“ ansez
ſchloſſen deren Landesvereinsſitz vorläuftg in Bromberä
bleibt. Durch dieſen Zuſammenſchluß hat ſich die Mehrhett
des Deutſchtums in Polen zur gemeinſamen Arbeit insbe
ſondere zur Sicherſtellung der Selbſterhaltung und Wahr tig
der Minberheitsrechte zu einem feſten Blocke zuſammende-
ſchloſſen, an dem jeder Deutſche in Polen eine ſtarke Stütze
finden ſoll.

Eine weiße Juternattionale
Das politiſche Sefretarlat des italieniſchen Zentrums

beabſichtigt. im Sommer gedanklich ver wandte Par-
teien anderer Länder zum Gedankenaustauſch zuſammen-
zuritfenn nert i tweißoen Jnternatio-nale. Die Parteileitung hat bereits Beziehungen zum
Auslande angeknüpft und ſcheint die Teilnahme franzöſiſcher,
deutſcher öſterreichiſcher vpolniſcher ſhaniſcher und anderer

z

verlangend nach dem großen gewaltigſten Glück, das dieſe
Erde geben hat. Ah, ich will nicht ſterben, ohne ge

aben.“edt 4n die ſeidenen Kiſſen zurückgelehnt, die Arme unter

dem dunklen Haar verſchränkt, hatte ſie gleichſam in
träumeriſcher Verzückung die letzten Worte geredet. Nun
ſchnelite ſie wieder auf. Den ſchlanken Körper vorgeneiat.
in den ſehnfüchtigen Augen ein flackerndes zrieverleuchten,
ſtüſterte ſie: „Ja, Lothar, ſo iſt es nun. Und wäre ich
hur Klüvens, ſicher ich würde um dies Glück den Himmel
ſtürmen.“

Jhr Bruder ſah ein, dieſe heiße Seele mit ihrem
Fieberdurſt nach dem Nektar der Jugend könne er nicht mit
einer dürren Moralpredigt ſtillen. Mit den Sturzbächen
kühler Widerlegungen mußte er ſie zu beruhigen ſuchen.
So ſagte er überlegen:

„Haſt du auch bedacht, wie ſich ein Zuſammenleben
mit Klüven geſtalten würde, vorausgefetzt, daß er deine
Neigung erwidere und alle Hinderniſſe überwunden wären,
alſo Scheidung, Friebliche Ueberlaſſung des Knaben an den

Vater 7*Zuſammenſchreckend blickte ſie ihn groß an. „Harald
ihm laſſen

„Unbedingt. Oder meinſt du, der gute alte Mann, der
dir die Hände unter die Füße breitet, dir jeden Wunſch
aus den Augen lieſt, ſei hier der ſchuldige Teil?“

Sie ſchlug die Hände vor das ſchamvolle Geſicht. „Du
viſt furchtbar.

„Nur juriſtiſch, Jella. Ich ſage dir einfach, die Ehe
trennt ſich nicht ſo leicht. Gründe, wie gegenſeitige un
überwindliche Abneigung, die hier noch nicht mal ſtimmen,
erkennt der Richter heut nicht mehr an. Er muß ſchon
tärker überzeugt werden, und darum iſt die Scheidung
elten mehr eine reinliche Sache. In dieſem beſonderen
alle aber erſcheint ſie mir geradezu ſchmutzig. Dein

auchzendes Glück käme nicht gus Himnmelshöhen zu dir,
u müßteſt es dir aus dem Sumpf holen. Vermöchteſt

du das Jch habe dich immer für eine reine vornehme
Seele gehalten, Jella. Und glaubſt du, Klüven beugtech ſo der Wer unter der Geißel der Not aufrecht ſtand,

ückarat.“at

(Fortſetzung folgt.



Vertreter geſherr zu Haben.Internationale in dentlichem Gegenſatz zur roten.
Das ruſſiſche Prämienſyſtemt.

Die „Prawda“ veröffentlicht eine Verfügung des RatesVoltakommiſſare t Tvypiſierung, und wie alle die lautender Volkskommiſſare über ein neues Syſtem, um die Jndu feſſelt Wleriel die r z uten, auch alljährlich
Es handelt ſich um die Ausgabe von Prä-ſtrie zu heben.

Die Ausgabe dieſer Prämienmien an die Jnduſtriearbeiter

überwieſen, welches auch beſtienmt, wem und unter welchen
Bedingungen dieſe Prämien auszugeben ſind. Sie verſolgen Kohlenproblem. Die Kohle iſt das Brot der Induſtrie

auch eine in Dentf FrankreichExtraerhöhung der feſtgeſegten Gehülter für ſolche Arbeiter r r Feine
es uns vorenthalten.
Deutſchland zugrunde. Ein zugrunde gehendes Deutſchland

den Namen hat, daß ſie felbft deutlich erkennt, daß ihre Grund reißt zunächſt Frankreich und dann das übrige Euro a
mit in den Abgrund

den Zweck, die Akkordarbeit zu heben und ſehen

vor, welche die Norm überſchreiden, glei
Quantität oder Qualttät geſchieht. Die Nachricht zeigt.
die Sowjetregierung vom kommunmiſtiſchen Syſtem mir

ſätze nichts als eine Utopie ſind.

adſicigt in ewe Weiße ſchaſtsparlament, das vüchtern rechuer und wäagt,die Wirtſchaft der Welt am einfachſten und klarſten zu e
ſteren ift, das überlegt, wie man über die unendliche Knappheit
in der ganzen Welt hinwegkommt durch Normaliſierung und

fſen und
ziert hat und wieviel ſie produzieren kann, um alles ſyſtema u

wurde vom Syndikat des hohen Rates für Nationglökonomie tiſch unter diejenigen zu vertellen, die es brauchen
Das Wirtſchaftsprobkem der Welt t das

Ohne Kohle und ohne Brot geht

Leibe wäre nur gebrochen. Man Wiene, ſich auf ung
zu ſtürzen. Ich weiß bis heute noch ni t, wie ich zur aihe
robe gekommen war. Am Schrank bin ich wohl zuſammegeſunken und erſt durch eine rohe Stimme, die rief: „Sin
auch noch Noskehunde, dieſe Bluthunde!“ ſchreckte i

Jch raffte urd te in diee von den Spartariſten nach Munition du
nter andauerndem Kugekre gen

Hauſe. tWie ſieht es tratUnd das wollen Volksbe Frig ans in Deutſchland geiz Lina

Aus Stadt uns Umgebung
Vorträge über Erziehung in den Bildungsabenden,

Die nächſten M Wdie erſeburger BildungsabendeWoll gland ontag, den 19. il, Wontag,Rußland per e wenn immer ſtärker an m daß der Wer en Denhotan ſog e n Er u z S e et a tet
Rußl zDas gilt beſonders von den Eiſenbahnen. Verboten iſt es und ſein Sieg würde für ein Juduſtrieland ganz an emprich wird über das Eriebleren et t

neuerdings, den Dienſt guch für wenige Minuten zu ver- dere Folgen haben als für das Agrarland Ruß
laſſen politiſche Verſammlungen während desſelben zu ver land dann muß es uns bald und mit feſtem Druck wie N

Arbeiter die ihre Ge der die Hand reichen, muß uns ſeine Hilfe leihen, muß uns
ren oder ſonſt Desorgantſſation verſichern, daß an die Stelle dieſes ſchmachvollen Friedens

dokumentes ein neues Doknmment geſetzt wird: das Dokument

anſtalten,
noſſen während der Arbei
in die Werke hineintragen, werden mit den ſtrengften Straßen
(Zwangsarbeit bis zur Dauer von 15 Jahren) belegt. Zur
Hebung der Produktivität iſt in den Eiſenbahnwerkſtätten der
Akkordlohn eingeführt. Streiks ſind verboten. Sabotage
jeglicher Art wird mit dem Tode beſtraft. Arbeiter, die das
vorgeſchriebene Arbeitsmaß in der gewöhnlichen Zeit nicht
u müſſen Ueberſtunden leiſten, hne dafür bezahlt zu

erden.

Wirtſchaftlicher Völkerbund!
Ueber dieſes Problem ſchreibt Direktor Hans Krae-

mer Berkin u. a. folgendes „Verloren hat dieſen Krieg nicht
Deutſchland ſondern die Welt! Wir ſtehen nicht nur vor
dem Trümmerhaufen Deutſchland, ſondern vor dem Trümmer
haufen Europa.
Auf Grund des Verſailler Friedensvertrages läßt ſich

die deutſche Wirtſchaft nicht wieder aufbauen!
Es fehlen uns heute Rohſtoffe, aber ſie fehlen uns nicht

allein, ſie fehlen auch unſeren Gegnern, unſeren Feinden von
geſtern, unſeren Wirtſchaftsfeinden von morgen. Warum
fehlen fie? Wenn früher die europäiſchen Produktionsländer

in Frage kamen in erfter Linie England und Deutſchland
den Ueberſchuß an Kohlen aus dem Lande herausgeſandt

haben, ſo war das ein Quantum von etwa 70 Millionen
Tonnen, die entf heimiſchen Schiffen, auf engliſchen und deut
ſchen Schiffen in erſter Linie, hinausgingen, um die Länder
zu verſorgen, die keine eigene Kohle oder keine genügenden
Mengen haben. 70 Millionen Tonnen Schiffsraum, die mit
Gütern befrachtet über das Weltmeer zogen, aber leer zurück
gekehrt wären, wenn ſie nicht draußen Rückfracht bekommen
härten. Welche Rückfracht haben ſie aber bekommen, welche
Güter haben ſie uns zurückgebracht? Die Rohſtoffe der gan
zen Welt für die induſtirelle Verarbeitung in England, in
Deutſchland, in allen kontinentalen Ländern. Die Hinfracht
wurde gedeckt durch die Kohlen, die Rückf acht wurde gedecktdurch die Rohſtoffe; die Frachten teilten ſich, der Schiffsraum

wurde ausgenutzt.

Zeitetngen zu leſen uſw.

Wenn England und Deutſchland gemein
ſam heute wieder in der Lage wären, auch nur 50 Millionen
Tonnen Kohlen in die Welt hinauszuſenden, die ſie braucht,
ſo nötig braucht, wie Europa ſie braucht, dann hätten wir
keine Schiffsraumnot mehr, denn Schiffe ſind genügend vor
handen; wenn ſie doppelt befrachtet werden könnten, dann
hätten wir billigere Frachten und wir hätten keine Rohſtoffnot.

Kein franzöſiſcher oder engliſcher Miniſter oder Wilſon
haben angenommen, daß am 27. Januar 1920 die deutſche
Mark auf dem Weltmarkt mit 4 Pfennig bewertet wird. Dieſe
4 Pfennige kämpfen mehr für uns, für die Reviſion des Frie-
densvertrages, als alles, was wir in Worten oder Noten aus
ſprechen können. Denn dieſe 4 Pfennig ſin dder Sturmball, der
aufgezogen worden iſt, der unſere Gegner warnt: Hütet euch,
da draußen kämpft ein Schiff, das zur Weltflottille gehört,
mit Wind und Wellen, die es zu verſchlingen drohen. Dieſes
Schiff könnt ihr nicht entbehren, wenn ihr euren Weltfahrplan
aufrechterhalten wollt!

Was bedeutet es, daß der Kurs unſerer Mark auf 4 Pfg.
geſunken iſt, für unſere Gegner, was bedeutet es für die Welt
wirtſchaft? Jedermann hat geglaubt, daß in dem Augenblick
des Friedens ungeheure Wakenmengen, die durch die Blockade
von uns ferngehalten wurden, nach Deutſchland hineinſtrömen
würden, und die Neutralen haben tatſächlich, in dem gleichen
Gedankengang befangen, gewaltige Mengen von Rohſtoffen
und Fertigfabrikaten rings um Deutſchland herum aufgeſtapelt.
Leider ſind von den großen Schätzen nur die teuerſten und
überflüfſigſten Luxusartikel für Milliarden nach Deutſchland
hineingewandert.

Unſere Nachbarſtagien ſind im Kriege reich geworden
durch die Summen, die wir ihnen bezahlen mußten, um den
Krieg führen zu können und unſer Volk durch den Krieg hin
durchzubringen, aber auch reich geworden durch den Tribut,
den die anderen kriegführenden Staaten ihnen zahlen mußten.
All dieſes Geld, ob es nun in Markbeträgen unverzinſt in den
Kaſſen der Banken liegt oder ob es ſich umgewandelt hat in
Waren, iſt in dem Augenblick nicht praktiſch nutzbar' zu machen,
in dem Deutſchlands Kaufkraft auf den Nullpunkt geſunken iſt.
Zwiſchen 4 Pfennig und 1 Pfennig oder 0,1 Pfennig iſt nicht
mehr viel Unterſchied.

Das Deutſchland, wie es heute vor der Welt ſteht, iſt ein
freſſendes Krebsgeſchwür am Körper der europäiſchen Wirt-
ſchaft, und wenn unſere Feinde nicht durch einen wirtſchaft
lichen Völkerbund ſo ſchnell wie möglich verſuchen, dieſes Ge
ſchwür zu befeitigen, ſo wird es raſend um ſich freſſen und die
europäiſche Wirtſchaft, vielleicht die ganze Weltwirtſchaft
zerſtören.

Was haben wir von einem wirtſchaftlichen Völkerbund
zu erhoffen? Der Gedanke muß die ganze Wekt durchdringen,
daß es keine deutſche Wirtſchaft allein gibt, ſondern daß es
nur eine wirtſchaftliche Einheit der ganzen Welt geben kann,
daß die Jntereſſen des Rohſtoffproduzenten, ob er nun in den
Tropen Kopra oder Pakmkerne erntet, oder im eiſigen Norden
Holzſtämme fällt, um ſie nach Deutſchland für die Zellſtoff
induſtrie zu liefern daß die Intereſſen des Produzenten
und des Konſumenten abſolut identiſch ſind, daß der Produ-
zent zugrunde gehen muß, wenn kein Konſum mehr da iſt,
und daß dem Konſumenten die Mittel fehlen, wenn die Pro
duktion zurückgeht. Ein Völkerbund, wie er mir vorſchwebt,
hätte zur Grundlage, daß, ſo wie jetzt die Waſhingtoner Kon
ferenz, zu der unſere Delegierten nicht mehr gelangen konnten,
ein Weltwirtſchaftskongreß zuſammentritt, ein Weltwirt

des wirtſchaftlichen, des wahren Völkerbundes
Karl Marr hat einſt die unterſten Schichien aufgerufen:

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! Jch will mit dem
Wort ſchließen, das beſſer in unſere Tage paßt: Schaf
fende aller Länder, vereinigt Euch

Rette die Abſtimmungsgebiete!
Gedicht von Max Grube

Die Wetter ſcheinen fortgezogen,
Fernab verrauſchen ſchon die Wogen,
Ein ſchwacher Lichtſtretf ſäumt den Rand
Des nebelgrauen Horizontes
Und blickt auf lange nicht beſonntes,
Auch heut nur matt erhelltes Land.
Ein Grenzland iſt's nicht mehr umfangen
Vom Giſcht gebäumter Waſſerſchlangen,
Doch immer bleibt es noch umſpült
Von gierer Fluten Wellenringen,
Die lechzen es hinabzuſchlingen,
Denn ringsumher iſt's unterwühlt.
Und im Moraſte kann's verſinken.
Und im Moraſte zu ertrinken,
Das iſt's, was deinen Brüdern droht,
Denn Deutſche ſind's, die es bewohnen:
Umringt von Feindes- Millionen.
Vor Augen ſehn ſie Not und Tod.
Noch dürfen ſie's als Deutſche klagen,
Fühlſt du ihn nicht an's Herz dir ſchlagen
Der Mutterſprache ſüßen Laut?
Bald liegt er in den Staub geriſſen
Jch leg es dir auf dein Gewiſſen,
Denn deiner Hut war er vertraut.
Hilf thnen, die auf dich vertrauen,
Hilf einen ſtarken Damm zu bauen,
Der fremder Ueberflutung wehrt!
Du, dem dies Land die Heimatftätte,
Scheu keine Mühſal, komm' und rette!
Siehl! Deine Stimme iſt ein Schwert!
Jſt eine Waffe, eine Wehre
Im letzten Kampf für deutſche Ehre,
Pernimmſt du nicht der Mutter Ruf?
Der Vater liegt dir dort begraben.
Soll dieſes Grab der Fremde haben,
Der deinem Polke Leides ſchuf?
Du, den ſolch heilig Band nicht bindet,
Empfinde, was die Not empfindet,
Und reiche deine Gabe dar!
Iſt jede allerkleinſte Spende
Doch Hilfe, daß ſich Elend wende
Wie keines noch anf Erden war.
Erfaſſe, was es heißt: Verloren
Das teure Land das dich geboren,
Das dich gehegt im Mutterſchoß!
Entrechtet bei den Knechten ſtehen
Und ſtumm die Leidenspfade gehen
Fühlſt Du das Scherzwort: Heimatlos
Sprich nicht von Opfer! Blutsgenoſſen
Im Leid nicht laſſen das iſt Pflicht
Nur einen Fußbreit deutſcher Lande
Dahinzugeben das iſt Schande!
Nein! Deutſches Volk!

Das willſt du nicht!

ältere Beamtin des Telegraphenamtes Eſſen
ſchreibt folgendes unter dem 27. März:

Am Donnerstag nachmittag (18. März) wurde Wegen
der Unruhen der Betrieb eingeſtellt; es hieß, die Sparta-

Eine

kiſten ſeien im Anzuge. Jch hatte von alledem keine
blaſſe Ahnung und ging Freitag morgens zum Dienſt
Gearbeitet wurde mir militäriſch. Gegen 9 Uhr wurde
überall ein Schießen hörbar. Die Rote Armee war ge-kommen. Um 10 Uhr durften alle Beamtinnen die in be-
ſtimmten Bezirken wohnten, nach Hauſe gehen unter eigener
Lebensgefahr. Jch wohnte im Oſtviertel, fünf Minuten vom
Waſſerturm entfernt. Für mich war es unmöglich nach
Hauſe zu kommen, da alle Straßen unter heftigem Feuer
lagen. Die Schießerei ging bis 11 Uhr, da wurden auch die
Poſt und der Bahnhof beſchoſſen. Das ging ſo bis 2 Uhr.
Dann kam der Sturm. Ich will nicht erzählen von all
den Schrei und Weinkrämpfen, die es gegeben hat. Mittags
wurden ſogar zwei Benmte bei uns im Sagle durch Scehülſſe
von der Straße verwundet. Die Knugeln ſauſten in den Saal,
alle Fenſter ſind zerſchoſſen. Um 1 Uhr waren zwei Tote
bei uns, es waren Herren von der Gſſener Bürgerwehr. Um
2 Uhr ging es mit Maſchinengewehren und Handgrangaten
los, bis ſich die Beſatzung beiunsergab.

Wie wilde Beftien mit lautem Wutgeheul ſtürzten ſie ſich
in den Saal und hieben wie wahnſinnig auf alles ein. Von
der grünen Polizei haben ſie den Leutnant bei
uns im Saal erſchoſſen und die anderen erſchla-
gen. Jch war mit einigen beherzten Beamtinnen im Saal
geblieben, aber wie ich dies ſah, das Geſchrei und Gewimmer
von den armen Menſchen, die da lagen man hieb noch mit
Handgranaten auf ſie da habe ich gedacht, das Herz im
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ganz beſonders erörtert werden. Im 2. Vortrage wird nach
gewieſen werden, daß das geiſtige Leben im Kinde
Rberhaupt mit den Gefühlen beginnt. Die egoiſtiſchen Ge
de Furcht Zorn, Herrſchſucht. Reid, Eiferſucht, aber a
Mitgefühl, Zuneigung, Anhänglichkeit, Ehrgefühl der Kinde
werden ſychologiſch und vom ergiehlichen Standpunkte
gewürdigt. Der 3. Vortrag geht auf die äſthetiſche
und moraliſchen Gefühle des Kindes ein.
Lüge des Kindes wird dabei beſonders behandelt wer
den. Der letzte Vortrag wird ſich mit der Willensbildnng d
Kindes beſchäftigen. Der Vortragende ſtellt ſich bei ſei
Ausführungen über die Erziehung des Kindes auf den Stand
punkt Peſtaloz zis „Die Grundſätze der Erziehung liegen
in der Menſchennatur.“ Es bedarf wohl weiter keines
weiſes darauf, daß in unſern Tagen die nAllgemeingut werd enmüſſen. Es gilt heute noch Fichte
Wort, daß es allein die Erziehung ſei, die uns retten könn

von allen Uebeln. 3Wir weiſen Eltern, Pfleger, Lehrer der Kinder, Jugenv
pfleger und alle Freunde der Kinder und Jugend auf die
Vorträge ganz beſonders hin. Eintrittskarten i
„Herzog Chriſtian“. (Siehe Anzeige.) u

Die zweite Abſchlagszahlung ausländiſcher Wertpapiere.
Das Reichsfinanzminiſterium, Stelle für ausländi

Wertpapiere, iſt gegenwärtig mit der Vorbereitung der zwe
ten Abſchlagszahlung für die an das Reich abgelieferten aus
ländiſchen, feſtverzinslichen Wertpapiere beſchäftigt.
Durchführung der zweiten Abſchlagszahlung bringt es
ſich, daß künftig keinerlei Ablieferungen an das Reich meh
erfolgen können. Um jedoch denjenigen Eigentümern,
bisher aus Unachtſamkeit oder aus ſonſtigen Gründen
Ablieferung gterlaſſen haben, können noch bis zum 1
Adril d. 55. Stücke bei inländiſchen Banken oder Bank
abgeliefert werden, die aber bis zum 20. April d. J. bei de
uſtändigen Zentralſammelftellen eingegangen ſein müſſen

Jrgendwelche Rechtsnachteile ſollen den Eigentümern
der jetigen Abliefernng nicht entſtehen. Dagegen haben
ſpäter die in der Bekanntmachung vom 26. März 1919 vo
gefehenen Strafen und ſonſtigen Rechtsnachteile zu ge
gen, abgeſehen davon, daß auf abſehbare Zeit keine Mögl
keit beſtehen wird, die Wertpapiere zu veräußern oder
zu verwerten.

Zur Einführung der gedeckten Schecks.
Der Deutſche Jndufſtrie- und Handelstag hat ſich

Anregung der Handelskammer Leipzig mit der Frage
Einführung der gedeckten Schecks befaßt, iſt aber zu dem
gebnis gekommen, daß man vorläufig wohl davon abſehe
wird, ihre Einführung in Deutſchland weiter zu verfolgen.
Beſondere Schwierigkeiten würden inſofern entſtehen, als
auch die weniger kreditfähigen Banken das Recht auf Ausgah
der Schecks für ſich in Anſpruch nehmen würden und
dadurch Schecks in Umlauf kämen, bei denen man von der
Zahblungsfähigkeit weder des Ausſtellers noch der bezogenen
Bank etwas weiß. Es wird auch beſonders darauf hinge-wieſen, daß die Gefahr der Fälſchung ſehr nahe liegt und
daß die Einwendung der Leipziger Handelskammer, daß die
Gefahr zum mindeſten nicht größer ſei als bei dem jetzt
geſtellten Papiergeld, nicht dazu beitragen kann, dieſe Tat
ſache zu entkräften.

Einſtellung von Kadetten in das Heer.
Die Zöglinge der Kadettenanſtalten können.

Rückſicht auf den daſelbſt erlangten Dienſtgrad nur mit dem
niedrigſten Mannſchaftsdienſtgrad in das Heer
eingeſtellt werden.

e m
Literariſches
„Die Zwangs wirtſchaft

und die Durchführung der beſchränkten Ablieferungspflicht
(Syſtem Röſicke) im Generalgouvernement Belgien während
der deutſchen Beſetzung“, von Dr. Rademacher (Berlin,
Paul Parey) betitelt ſich eine kleine Schrift, die in klar zu
ſammenfaſſender Weiſe die Fehlſchläge der anfänglichen
Zwangswirtſchaft nach deutſchen Muſter und die erfolgreichen
Maßnahmen der beſchränkten Ablieferungspflicht unter Frei
gabe der Reſtquanten an den Handel ſchildert. Der hier all
bekannte Verfaſſex, der als Leiter des Ernährungsweſen im
beſetzten Belgien als beruſener Schilderer der einſchläglichen
Verhältniſſe gelten muß, zeigt, wie durch kreisweiſe Auflage
beſtimmter mäßiger Liefernngsmengen eine automatiſche Re
gelung der Erzeugung eintrat und jeder Kreis ſich beeilte
ſeine Lieferungspflicht zu erfüllen, um der Verwertungsmög-
lichkeit der Ueberſchüſſe ſchnellmöglichſt teilhaft zu werden
ferner wie die Frage des Sagtenttes ſich einwandfrei regelte
und der Schleichhandel di den erlaubten freien Handel
ausgeſchaltet wurde. Alles in gllem ein höchft leſenswertes
Schriftchen, das namentlich unſeren Regierenden ans Herz
gelegt ſei.

ohne

Eine ſchöne Karte von Europa

der Pariſer Friedenskonferen;
druck ſchön ausgeführt, läßt
biete des ehemaligen Oeſterreich- Ungarn und des weſtlichen
Teiles Rußlands durch die nennen 9 ationalſtaaten gege
früher vollſtändig veränderte Bitd ſehr klar und deutlich er
ſehen, bringt aber natürlich auch die neue Geſtaltung des
Deutſchen Reichs, der Palkanſtagt
uſw. und veranſchaulicht auch die
die Snte age
dabei mäßig im Prefs 20.7. für welchen Betrag (gegen varherige gen
Buch und beſſere Papierhandiung. wie auch dar engFreytag u. Berndt Wien VII, Schottenfeldgaſſen 62 i
liefert.
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